
  

   bie „Damiger Volkeftimme“ erſcheint täglich mit Aus⸗ 

nahme der Sonn⸗ und Fetertage. — Bezusspreiſe: In 

Daniis bei kreier guſtelung ins aus monatlich 8.— Mün., 
viertelſüͤhrlich 24.— Mk. 

Nöedaktion: Am Spendbaus 6. — Telephon 720 

   
      
     
   

    

und der Eiſenbahner⸗ 
ſtreik. ů 

Eine ſtürmiſch beendete Reichstagsſitzung. 

Im Reichstage begann geſtern die Ausſprache über 

die geſtrige Regterungserklärung zum Eiſenbahner⸗ 

ſtreik. Dazu lagen Anträge der Kommuniſten auf 
Einſtenung der Diſziplinarverſahren, Herausgabe der 

beſchlaanahmten Gewerkſchaftsgelder und Rückgängig⸗ 

machung ber Maßregelungen der Berliner ſtädtiſchen 

Arbeiter vor. Die Unabhängigen beantragten ein 

Mitztrauensvotum gegen die Regierung. 

Als erſter Rebner ergriff Reichs verkehrsminiſter 

Groener das Wort. Er erklärte, daß Staats⸗ 

beamten, die gegen ihren Beamteneld verſtoßen, in⸗ 

dem ſie unberechtigt die Arbeit niederlegen, ſich eines 

ſchweren Dienſtvergeheus ſchuldig machen. Mit dem 

Arbeitszeitgeſetz ſoll kein Ausnahmegeſetz für die 

Eiſenbahner geſchaffen werden, an dem B⸗Stundentag 

ſoll nicht gerührt werden. Aber der Bereitſchaftsdlenſt 

dürſe nicht als vollwertlige Dleuſtzeit angerechnet 

werden. Leider ſeien auch ſchwere Sabotageakte vor⸗ 

gekommen, wie Handgranatenanſchläge, Sperrung der 

Geleiſe durch übergelegte Schienen und Verſuche, 

Perſonenzüge zur Entgleiſung zu bringen. Einzelne 

Länder hätten ſich der Einſetzung der Techniſchen Not⸗ 

hilfe widerſetzt. Die geſamte Beamtenſchäft milſſe ſich 

dem Staatsgedanken einfügen. 

Der nächſte Redner war Genoſſe We 138. Er führte 

im weſentlichen folgendes aus: 

Sicherlich iſt die Techniſche Nothilfe kein Faktor, der 

zur Beruhigung der Arbeiterſchaft beiträgt. Aber 

durch das ungewerkſchaftliche Verhalten der Streiken⸗ 

den iſt der Kampf um ihre totale Beſeitigung nur er⸗ 

ſchwert worden. Den Ausſlihrungen des Reichs⸗ 

kanzlers ſtimmen wir voll und ganz zu. Der Streik 

der Eiſenbahner hat Deutſchland materiell durch Zer⸗ 

ſtörung von Millionenwerten ſehr geſchadet. Aller⸗ 

dings iſt zuzugeben, daß ſich bei der Beſfoldungsord⸗ 

nung ein ſyßialerer Geſichtspunkt durchſetzen muß. Wir 

begrüßen die Erklärung des Verkehrsminiſters, daß 

der 8⸗Stundentag nicht angetaſtet werden ſoll. Dieſe 

wertvolle Errungeuſchaft der Revolntion wollen wir 

nicht ganz zertrümmern laſſen. Unter den Streiken⸗ 

den beſanden ſich viel Deutſchnationale. Es lief in der 

Beamtenſchaft das Gerücht herum, der Streik werde 

von gegenrevolutionärer Seite gefördert. Kapp und 

Oberſt Bauer ſeien ſchon wieder im Lande. (Lachen 

rechts.) Unbeſchränktes Streikrecht iſt mit den 

Beamtenprivilegien unvereinbar. Die Reglerung 

wird zu prüfen haben, welches dieſer beiden Rechte den 

Beamten gegeben werden ſoll. Die Weimarer Ver⸗ 

faſſung gibt den Beamten wohl das Koalitionsrecht, 

keineswegs aber das Streikrecht. 

Der Zenkrumsredner Dr. Heefle bezeichnete den 

Verkehrsſtreik als Verbrechen. Eine volle Amneſtie 

müſſe abgelehnt werden. Durch das Eingreiſen des 

Reichskanzlers ſei verhindert worden, daß der Streik 

in ein politiſches Fahrwaſſer geriet. Der deutſch⸗ 

nationale Abg. Berndt ſchloß ſich der Verurteilung 

des Streiks voll an. Unter dem letzten monarchiſti⸗ 

ſchen Regime habe es keinen Beamtenſtreik gegeben. 

Der Abg. Scholz (D.Bp.), der frühere Wirtſchafts⸗ 

miniſter, machte der Regierung Vorwürfe, daß ſie mit 

der Streikleitung verhandelt habe. Auch die ſpalten⸗ 

langen Streikaufrufe in der „Roten Fahne“ hätten 

verboten werden müſſen. öů 

Der Reichskanzler ergriff noch einmal das Wort 

und wies die der Regierung gemachten Vorwürfe 

zurück. Es ſei unmöglich geweſen, ohne Verhand⸗ 

lungen zu dem Ziel des Streikabbruchs zu gelangen. 

Grundſätzliche Amneſtie könne es nicht geben. Eine 

Politik der Vergeltung oder der Rache liege ihm fern⸗ 

Als letzter Redner ſprach der Unabhängige Ditt⸗ 

mann. Er wies darauf hin, daß der Vorſtand der 

Reichsgewerkſchaft in ſeiner Mehrheit aus Volks⸗ 

parteilern und Deutſchnationalen beſtehe. Zwet, Ab⸗ 

georönete der Deutſchnationalen, zwei Volksparteiler 

und ein Demokrat gehören der Reichsgewerkſchaft an. 

Das Streikrecht ſei den Beamten durch die Verfaſſung 

gewährleiſtet, denn mit dem Koalitionsrecht iſt das 

Streikrecht untrennbar verbunden. Die Beſchlag⸗ 

nahme der Gewerkſchaftsgelder ſei ein willkürlicher 

Gewaltakt. Die Haltung der Spitzen der freien Ge⸗ 

werlſchaften dem Streik gegenüber bezeichnete er als 

bedauerlich. General Groener hätte die Etiſenbahn 

heruntergewirtſchaftet und den Streik verſchuldet. 

Als Dittmann ſich weiter ſcharf vegen Groener 

Die Parteien 

  

  

Organ für die werktätige Bevölkerung 
esee der Freien Stadt Danzig *˙• 

publinationsorgan der Frelen Gewerkſchaften 

wandte und in Anlehnung an deſſen Ausſpruch wäh⸗ 
rend bes Munitionsarbeiterſtreiks im Kriege ihm 
zurief: „Ein Hunbsfott, wer einen Eiſenbahner maß⸗ 
regelt!“ kommt es ſcharfen Zufammenſtbßen gwiſchen 
Rechte und äußerſte Linke. Der Vizerräſident wußte 
ſich nicht anders zu helfen, als kurzerhand die Sitzung 

zu Aeu⸗ und auf Sonnabend mittag 1 Uhr zu 
vertagen. ‚ 

  

Neue interfraktionelle Steuer⸗Beratungen. 

Eiue Mehrhelt gegen bie Nitßtrauensanträge⸗ 

Die geſtrigen interfraktionellen Verhandlungen, an denen 

die Deutſche Volkspartet, das Zentrum, die Soztalbemokraten 
Und die Demokraten teilnahmen, und die ſich mit den Steuer⸗ 

vorlagen befaßten, haben, wie die „Zentrums⸗Parlament⸗⸗ 

Correſpondenz“ mittellt, eine grundſätzliche Uebereinſtem⸗ 

mung in allen Fragen noch nicht ergeben. Man ſet aber 

darin Übereingekommen, daß die Steuerausſchüſſe, ſoweit ſia 

mit ihren Arbeiten noch nicht fertig ſind, die bisher unter⸗ 

brochene Beratung der Steuervorlagen wieder aufnehmen 

ſollen. Auch die Frage der Koalitionserweiterang ſei in der 

Beſprechung berlihrt worben. Auch darilber ſei eine Ent⸗ 

ſcheidung nicht geſallen. Selbſt nach dem „Berl. Lokalanz.“ 

ſoll die große Kvalition im Augenblick nicht mehr in Betracht 

kommen. Dagegen kann es als ſicher gelten, daß die Deutſche 

Volkspartel gegen die Mißtrauensanträge in der Streik⸗ 

frage ſtimmen wird, ſo baß der Regiernng eine parlamen⸗ 

tariſche Mehrheit geſichert bleibt. 
0O 

  

Wieder normaler Eiſenbahnverkehr. 
Wle vom Reichsverkehrsminiſtertum mitgeteilt wird, kann 

der Eiſenbahnerſtreik als beendet angeſehen werden. So⸗ 

wohl die Beamten als auch die Arbeiter ſind mit ganz gerin⸗ 

gen Ausnahmen vollzählia zum Dienſt erſchienen. Der 

Fernverkehr von Berlin aus wurde auf allen Strecken mit 

einer nach mancher Richtung erheblich vermehrten Zahl von 

Zligen wieder aufgenommen, beſonders nach Oſtpreußen, 

Breslau, München, Hannover, Köln und Stettin. Der Ver⸗ 

kehr nähert ſich immer mehr dem normalen Umfang. Die 

Beſeitigung des auf Froſtſchaden zurückzuführenden Aus⸗ 

falls an Lokomotiven wird mit Hochdruck betrieben. 

  

Die Lage in Verlin. 

Nene Zuſammenſtöße. 

Das Straßenbild Berlins nimmt allmählich wieder ſein 

normales Ausſehen an. Die Beleuchtung der Straßen mit 

Gas konnte geltern in einem großen Teil der Stadt wieder 

in Betrieb geſetzt werden. Auch die elektriſche Straßen⸗ 

beleuchtung funktioniert wieder. Im Laufe des geſtrigen 

Tages konnten bereits 25 Linien der elektriſchen Straßen⸗ 

bahn wieder in Gang gebracht werden. Heute ſollen etwa⸗ 

94 des Geſamtverkehrs wieder aufgenommen werden. Seit 

geſtern ſind auf der Stadt⸗ und Ringbahn unb auf den Vor⸗ 

ortſtrecken wieder 30 Prozent der normalen Zugzahlen 

gefahren. 

Geſtern vormittag ſammelten ſich vor dem Straßenbahn⸗ 

hof in Weißenſee etwa 400 und am Antonplatz in Weißenſee 

etwa 500 Straßenbahner, um die Wieberaufnahme des 

Straßenbahnverkehrs zu verbindern. Mehrere tauſend 

Straßenbahner aus Moabit zogen nach dem Stadtinnern, 

bielten die Straßenbahnen an, mißhandelten das Schaffner⸗ 

und Flihrerperſonal und veranlaßten die Fahrgäſte zum 

Ausſteigen. — Geſtern nachmittag wurden im Untergrund⸗ 

bahnhof Alexanderbahnhof zwei Männer verhaftet, die kom⸗ 

muniſtiſche Flugblätter mit einem Aufruf zum Geueralſtreik 

verteilten. Etwa 20 000 Exemplare des Flugblattes wurden 

beſchlagnaßmt. 
32 

Aus Anlaß der geſtern nathmittas ſtattfindenden Stadt⸗ 

verordnetenſttzung zogen mehrere tauſend Straßenbahner 

vor das Rathaus. Sie trugen Plakate, in denen beſonders 

die reſtloſe Wiederanſtellung gefordert wurde. Nach ihrer 

Demonſtration verließen ſte den Platz, obne daß es zu ernſt⸗ 

lichen Zwiſchenfällen kam. Am Schluß der Stadtverordneten⸗ 

verſammlung wurde ein kommuniſtiſcher Antrag angenom⸗ 

men, daß gegen die Streikenden keine Maßregelnngen vor⸗ 

genommen werden ſollen. 
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13. Jahrgang    

Ausſchlußverfahren gegen Oerter. 
Wie die „Freihelt“ mitteilt, hat ſich die Zentral⸗ 

leitung der US]D. mit bem im Braunſchweiger 
„Volksſreund“ veröffentlichten Brief des früheren 
braunſchweigiſchen Miniſterpräſidenten Sepp Oertet 
beſchüftigt. Da Oerter zugegeben hat, dieſen Brief als 
Entwurf geſchrieben zu haben, ſo ſteht, wie es in der 
Erkläͤrung der Zentralleitung heißt, der Sachverhoet 
feſt. Die Zentralleitung hat einſtimmig beſchloſten, 
gegen Oerter ſofort das Ausſchlußverfahren aus der 
Partet einzuleiten. Nach Beſchluß der Zentralleitung 
hat Oerter ſein Landtagsmanbat ſofort nieberzulegen. 
Nach einer Meldung der „Fretheit“ aus Braun⸗ 
ſchweig, hat auch der Braunſchweiger Hauptvorſtand 
der nnabhängigen Partei Oerter fallen gelaſſen. 

——— 

Der Wahlrechtshampf in Ungarn. 

Der Wahlrechtsausſchuß der ungariſchen National⸗ 

verſammlung hat ſich in namentlicher Abſtimmung 

für das allgemeine und geheime Wahlrecht ausge⸗ 

ſprochen. Dieſe Abſtimmung bedeutet eine ſchwere 

Niederlage für den Miniſterpräſidenten Graf Bethlen, 

der mil aller Eutſchiedenheit im Parlament und in der 

Preſſe für die Deffentlichkeit der Wahlen eintrat. Ste 

dürfte die Neigung der Regierung, die Natlonal⸗ 

verſammluͤng noch vor Erledigung der Wahlrechts⸗ 

vorlage auſzulöſen und dem Lande ein Wahlrecht in 

ihrem Sinne aufzuoktroyteren, noch verſtärken. 

  

Auch eine Gewerkſchaftskonferenz in Genua⸗ 

Das Bureau bes internationalen Gewerkſchafts⸗ 

bundes in Amſterdam hat in ſeiner letzten am 3. und 

4. Februar abgehaltenen Sitzung bezüglich der Kon⸗ 

ferenz von Genua folgenden Beſchluß gefaßt: In 

Anbetracht deſſen, daß die internationale organiſterte 

Arbeiterklaſſe die Pflicht hat, ihrer Stimme zur Zeit 

der Konſerenz in Genua Gehör zu verſchaffeu, wird 

ſie eine beſondere Konferenz durch ben internationalen 

Gewerkſchaftsbund nach dem gleichen Ort und zur 

gleichen Zeit einberufen. 

  

Um die Abrüſtung. 
Der engliſche Vertreter Geddes in Waſhington 

veröffentlicht einen Bericht über die Sparſamkeits⸗ 

maßnahmen für die Rüſtungsausgaben. Er ſieht die 

Bildung eines Miniſteriums der nationalen Vertei⸗ 

digung für Heer, Marine und Luftfahrt, Herabſetzung 

des Effektivbeſtandes der Marine um 35 000 Mann, 

Herabſetzung des Marinekredits im Budget des näch⸗ 

ſten Jahres von 80 Millionen auf 60 Millionen Pfd. 

Sterling und Herabſetzung des Effektivbeſtandes der 

Armee um 50 000 Mann für das folgende Jahr vor. 

Der Geſamtbetrag der Herabſetzungen beläuft ſich auf 

ungeführ 75 Millionen Pfund Sterling. Der Admi⸗ 

ralität iſt dieſer Vorſchlag, am Marinebudget Ab⸗ 

ſtriche von 21 Millionen Pfund Sterling vorzuneh⸗ 

men, zu weitgehend. Sie erklärt nur eine Verminde⸗ 

rung um 12 Millionen Pfund Sterling für angängig. 

  

Deuiſche Juduſtrieanlagen in der Ukraine. Die 

ukrainiſcthe Staatsbank hat als zuläſſig anerkannt, daß 

deutſchen Banken die Konzeſſion zum Bau eines elek⸗ 

triſchen Waſſerkraftwerks am Dnjepr erteilt werde. 

Eine weitere Konzeſſion ſoll für die Einrichtung eines 

Binnenhafens im Soperoſchje⸗Gebiet, einſchlleßlich 

der damit verbundenen Baggerarbeiten erteilt werden. 

Parlamentskriſe in Litanen. In Litauen iſt eine 

Parlamentskriſe ausgebrochen, die ebenſo wie die 

letzte Kabinettskriſe auf einen Gegenſaßtz zwiſchen den 

Klerikalen und Antiklerikalen zurückzuführen iſt. Die 

Soßialdemokraten haben Uach Verleſung einer Proteſt⸗ 

kundgebung gegen die klerikalen Statuten 

der Kowuver Univerſität den Sejm verlaſſen. Die 

Volksſozialiſten ſchloſſen ſich ihnen an. Die Sitzung 

des Sejims miußte“ wegen Beſchlußunfähigkeit abge⸗ 

brochen werden. Es wird mit einer Auflöſung des   Seims gerechnet, falls die Streitfrage nicht geſchlichtet. 

werden kann. —— (äw ‚ 
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die Urfachen des heultgen Ernäbrunmsticnes nuſt·n. 
archlonint, der mit atrarlichen —— aut 

ů — Wer war bis uit ſeinent Mebertritt zur Unaß⸗ 
Ummie Redakteur unſerel agen bas üptenhiſce bängigen 

Slottel, bas betannilich im Kampit gegen dal 
Zunkertum uud in der Wahrnehmme ber barbetter⸗ 
inlereſſen immer in erter Rmeibe genanben hat will in 
dieſer Schriſt zeiaen, wie Las deuiſche Holk ſchon vor dem 

Kriege und vor der Blockade durch die Wabrungamitlelurs⸗ 
onltuten, allo ln erſter Vinte die groben Lanbwirte, zum 
Darben verurieilt worben Iſt, wie dann aber gerade wübrend 
der Kritaszeit, wo nach elner Aufforderung des Kertegs⸗ 
ernährungamtes „keiner für ſich, ſondern leder für den 
anderen und alle kür das Ganze, für Bolk und Baterland 
leben ſollten, bie rückſichtstoleſte Ausbunaerung des 
eigenen Bolkes durch öte beutſchen Agrarter einfeßte. 
Darum ſpricht das kleine aruue Buch Marchloninis von 
einem ſitbenlubrtgen Hungerkries, ber beute noch anbauert. 

Mau muß fretlich, mas in ber beſprochenen Schrift bei⸗ 
lauſig auch geichlebt, um der Gerechtigkeit willen feſthellen, 
daß on dieſem im Weſen der ie Walerhe Wiriſchaft be⸗ 
aründeten Hungerkrieg nicht nur die Agrarxier betelliot ſinb. 
Mit ihnen zufammen baben bie Jabufrlellen, die 
Großhändler, die woblhabenden Gewerbetrelbenden die 
arme Bevolkerung ansgeſogen. „Der reiche Büäcer ⸗ 
melſter, der in gewinnfüchtiger Abſicht dem Kartoffel⸗ 
und Rlelebro übermäßig Waſſer zuſetzte, iſt genau ſy ſchul⸗ 
dia, wie der Produzent auf dem Lanbe, der die Kartoffeln 
und das Getreibe dem Schleichbandel zufübrte. Und der 
Schieber, der ſich am Kettenbandel betelligte und da⸗ 
durch dle Prelſe in die Höbe trieb, oder der ſich darauf be⸗ 
ſchränkte, feine Warenbeſtände allmonatlich mit neuen und 
natürlich höheren Preiſen auszuzelchnen, gehört auch on den 
Schuldigen.“ 

Dem iſt noch binzuzufügen, datz ſchon gleich nach Kriegs⸗ 
bedinn die damalige Resterung und die bamals noch im 
Reichstag vorherrſchenden Parteien ſich badurch ſchon ver⸗ 
ſündiglen, daß ſie alle Warnungen und Vorſchläge der So⸗ 
zlaldemokraten und der Gewerkſchaften in den Wind ſchlugen. 
Die verſpätete, niemals konſequent durchgeführte, ſebr ein⸗ 
jettige Feſtſesung der Höchſtpreiſe, die nur dem Kletnhandel 
und auch dieſem nicht ausreichende Schranken dogen, wäh⸗ 
rend der Großbandel faſt unbebindert blieb, batte dazu ge⸗ 
führt, daß die Landwirte vielfach für Blehfutter und die 
Düngemittel höbere Preiſe zablen mußten, als ſte nachber 
für lör Bieb und Getreide wieberbekamen. Damit wurden 
auch die reblicheren Landwirte demoraliſtert. Aber im übri⸗ 
nen lorgte ſchon das böfe Beiſpiel der Raffgierigſten unter 
ihnen dafür, daß von guter Sitte ſo viel wie nichts übrig 
Blieb. 

In der Schrift Marchtontnis werden nachetnander die 
Vebensmittelverhältniſſe in dem Hungerjabt 1015, ber ver⸗ 
ſchärfte Hungerkriea im Jahre 10ts und — der ſchreck⸗ 
lichſte der Schrecken — das Kohlrübenjahr 1917 beſprochen. 
Immer ſind die einzelnen Kapltel, die reichliches Zahlen⸗ 
materlal über das Hinaufſchnellen der Prelſe, die Verkür⸗ 
gung der Rattonen uſw. enthalten, mit einem bezeichnenden 
Ausſpruch irgendeiner autorttativen Stelle als Motto ver⸗ 
ſeben. So zum Beiſpiel neben dem oben zitlerten Ausſpruch 
eines fſächſiſchen Landwirts die Worte des Superintendenten 
v. Lüble Auma vom Juli 1015: 

„Esß iß unwiderſprochen als allgemein gültig feſtgeſtellt 
worden, datz von den Landwirten zu den Höchſtpreiſan 
trotz aller Geſetze nichts zu kriegen war. Trotzdem nicht 
nur das Fordern, ſondern auch das Nehmen freiwillig 
gebotener Prelſe ſtrafbar war, iſt nur zu höheren Preiſen 

Deutſche Dörfernamen. 
Zuſammengeſtellt von Karl Jahnke. 

Als ich lesthin Näheres über die Verhältniſſe des jetzi⸗ 
aen Wohnortes eines meiner langjährigſten und beliebteſten 
Gläupiger erſabren wollte lich intereſſiere mich für alle Mit⸗ 
menichen, auch für meine Gläubiger — —, ſtieß ich zuſällig 
auſ„Mahner, ſ. Groß⸗ und Kleinmahner“. Mit der Freude, 
daß an dieſem in der Provinz Haunover gelegenen Dorfe 
mein Gläubiger nicht wohnt, verband ich ſofort eine gewiffe 
Mengier nach anderen Dorfnamen in Deutſchland, und ich 
boegann, mein Vaterland darauſhin zu durchwandern — von 
A bis S im Ortslexikon. 

Jeder anſtändige Deutſche gründet eine Familie. 
Wir wollen dies mit Hilfe der deutſchen Dörfernamen 

tun [Nebenbei: in den heutigen Zeiten ein ſehr billiges 
Berfahren, eine Familie zu gründen, nicht wahr?). Die 
ungfer bolen wir uns zu dieſer Heirat (Sachſen⸗ 
vburg ans dem Freiſtaat Danzig, den FJungen aus 

Weſtpreußen. Wir können Ihn aber auch aus dem Rhein⸗ 
tand beziehen. Sie Lieben (Brandenburg)! ſich ſchon lange. 
Wenn ſie auch nicht gerade Bildſchön (Beſtpreußenzj iſt, 
als Hü vſch (Rheinprovinz kann mit ſie mit Recht(Rhein⸗ 
Lrovinz) immerhbin anſprechen. Die Eltern (Hannover) 
haben ni bagegen abt, daß die beiden ſich die Hände 
für Leben Reichen leſtenl; die Großväter (Bran⸗ 
denburol auch nicht; es wird eine ſchöne Hochzeit (Dan⸗ 
zigs, zu der auch die Brüder aus Beſtfalen kommen. Wenn 
wir nun auch dem Paarx (Banern] nicht gerade wünſchen 
wollen, daß ſein Heim ein Kinderhaus (Weſtfalen) 
werde. ſo ſoll es doch viele Kinderfreude (Brandenburg) 
rteben, die Liebe ſol nie einen Riß (Bavern) bekommen, 
iedes ſoll feinen Sillen (Hann.) drerchſetzen, die Ringe 
Hannover), die ſie vor der Wel: leswig⸗Holſtein) und 
sen Seuten (Poſen) verbinden, ſollen nie eine Lüge 
Sachſenj b ten. Er ſoll nie Lieblos l(O.⸗Naſfan) von den 
Seibern beinland) reden oder gar von Frauen⸗ 
ßsimmern .Württemberg). Iu Gegenteil ſoll er ſtets 
agen, das ſeine Heirat ein Engelfgngen (Rbeinland) 
teweſen und ſeine Ehe nicht eine Hölle (Danzig) iſt. 
Die materiene Grundloge dafür iſt vorbanden. Die Braut 
hat eine gute Ausiteuer mitbekommen, durchaus nicht etwa 

arimt nicht etwa 
Bettelhar⸗ 

2 St'e brächte Hemden aus Weſtf en mit, 
ine Robe aus Vommern, Röcke aus 

    

      
   

  

    

    

     

  

      

       

    

   
     

  

    
   

        

    

mmern) oder an 

  

Gungerkrleg“ eln, die in rückſchauender Beirachtung 

ande Schmelen Ler 
Schleber, her Efft⸗ 

Mebiet wirkEAGSOA 
‚ erwähnen, was iin 

gollern, an feln⸗ 
U 3 ichert Watrbe. 

Die deutſchen Kgrarler, 
Um ühren Beſis gekommen ſind, baden ſich aper auch nach 
dem Aturd ber MWonarcht und der Zertrümmerung des 

Ailltariürras dre Mahin fenias 80 Unifßfen abziuflu⸗ 
beit tren hr. GVor auem baben ſie das Schrelen nach lmmer 
böheren Hretſen nicht verlernt. Oere Gewinne ſind weſt 
mehr als ihrée Probuktionskoſten geſtlegen. Namentlich die 
Laubarbaiterlohne paben O immer verhältnismäüßta 
nlebria vehakten. Und wäßrend jeber Streik der Nanb⸗ 
arbelter von lünen als tobehwürdiges Verbrechen am Volke 
Oesbenst aun Ftetrir ſie felbſt 63 nicht aeſcheut, durch 
rötungen mit Vieferſtreiks höhere Preiſe (erauszupreſſen, 

Roch im Ault 1991 traf ber Reichslandbuund Borbereitungen 
zu einem Vleſerſtreik, der bann auch, zur Zeit der Kartoffel⸗ 
ernte, prompt einſetzte. Während in den armen Berbraucher⸗ 
kamillen nicht dle notm un Kleidungsſtücke vorhanden 
waren, umgab ſich die grobagrariſche Bevblkerung mit 

2. Kutſchen, Auiomobile, Schmuckſachen, koſtbare Mößbel 
und Kleiber wurden gerauft. Dann aber wurde dem Ulko⸗ 
bol gekrüönt. In die Produktton wurde nicht genügenb hbin⸗ 
eingeſteckt. Wie es auf dem Lande zugins, ſchilderte ein 
Lebrer, der das Leben und Trelben täglich beobachten konnte, 
In der „Volkszeitung“ in Düſſelborf, Nr. 90 vom 18. April 
1021, Er ſchrteb: 

4. . Von Dorf zu Dorf basſelbe traurige Bild: Auß 
der einen Seite die Maſſe der Bauern, im Wuchergelde 
ſchwimmend, von Jahr zu Jahr prunk⸗ und ge⸗ 
nußſüchtiger, mit immer tieſer ſinkendem Moral⸗ 
niveau, aber immer höber ſchwellender Anmaßung — auf 
der anbern Seite ein mehr oder minbder großer Dorſtrets 
proletariſcher Landexiſtenzen, wirtſchaftlich kaum lebens · 
fähla, macht⸗ und rechtlos der agrariſchen Willkür ausge⸗ 
liefert. Wäbrend die Bauernhäufer ſozuſagen im Gelde 
ſchwimmen, bat die Bauerngemelnde für türe 
bedürftigen Kriegerwitwen unb beren Fa⸗ 
milien, die mit der ſtaatlichen Rente bei arbßter Sparſam⸗ 
keit nicht annähernd auskommen, keinen Pfennuig 
Zuſchuß iörig.“ 
So reiht ſich ein Bild ans andere, eins aufrütttelnder als 

das andere, und mit bem Verfaſſer des Buches kann man 
am Schluſſe nur ausrufen: Jeber Beſttztoſe kann und ſoll 
tellnehmen am Kampfe gegen den Hungerkrieg. 
Mögen dle deutſchen Hand⸗ und Kopfarbeiter handeln, ehe 
größere Schichten dem furchtbaren Elenb dteſer Zeit zum 
Opfer gefallen ſind. 

Finanzhilfe für Oeſterreich. 
Wie aus London gemeldet wird, hat die engliſche 

eineA beſchloſſen, der öſterreichiſchen Regierung 
eine Anleihe von zwei Millionen Pfund 
Sterling zu gewühren, vollſtändig unabhängig von 
dem Betrage, zu dem die franzöſiſche Regierung ſich 
eutſchließen ſollte. 

Im öſterreichiſchen Nationalrat machte der Finanz⸗ 
miniſter Mitteilung über den Abſchluß des Prager 
Krebtitabkommens. Nach dem Uebereinkommen 
beträgt der Kredit 500 Millionen tſchechiſche Kronen 
und iſt beſtimmt für Zahlungen der Republik Oeſter⸗ 
reich oder deren Bewohner an die tſchechiſche Republik. 
Die Tilgung des Darlehens erfolgt innerhalb 20 
Jahren und beginnt mit der erſten halben Jahresrate 
des Jabres 19024. Falls es bis zum 31. Jan. 1923 zu 
dem großen Völkerbundkredit nicht kommen 
ſollte, gewährt Oeſterreich für die Sicherſtellung dieſes 
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Srebüss line Gmnchmen 8vo bes Ulfenbohnertehes. 
beihe. amenttäniſche Senat hat ble 1 au 

„des Auſſchubes der lungen 
ulen der ſichen Pchuld bei 

W Jabre verlangt. 

auch in der ruſſiſchen ſeß 
skaner Prawba“ veröffent⸗ 

lichien Ueberſicht des Hartellében fhrt bas Beutral⸗ 
komitee der ruſfiſchen Kommuniſtiſchen Partei aus, 
die zaßlreichen Ausſchlüſſe von Parteifunktionären bei 
der Gänberungsaktion hätten Lazu geführt, daß 
bie Partelorganiſationen, namentlich in den land⸗ 
wirtſchaftlichen Gouvernements, ſehr geſchwücht und 
in mauchen völlig eingegangen ſeien. In 
einer Reihe anderer Gouvernements widme das Per⸗ 
ſonal ber Parteiorgane ſeine ganze Kraft der Arbett 
in ben Sowfeibehörben, was einen Verfall bes Par⸗ 
teilebens zur Folge habe. Wieder in anberen Gou⸗ 
vernements hätten ſich die Parteiorgane die Befug⸗ 
niſſe der Sowjetbehörben angemaßt, anſtatt ſich auf 
deren Leltung zu beſchränken. Die neꝛie Wirtſchafts⸗ 
politik habe viel Verwirrung bei zahlreichen 
Partelorganlſationen angerichtet, welche barin eine 
Kapitulation vor ben Kapitaliſten erblickt und ſich zu 
wiberſetzen verſucht hätten. Die Epidemie der 
Gruppenſtreitigkeiten, an der die Partei ge⸗ 
litten habe, ſei zurückgegangen, bauere jedoch in 
einigen Gouvernements noch an. Dagegen gebe es in 
faſt allen frembſtämmigen Gebieten und Republiken 
zwiſchen ben nationalen und den ruſſiſchen Kommu⸗ 
niſten ſcharſe nationale Zwiſtiskeiten, die in der 
Republik der Baſchkiren ſogar zu bewaſfneten 
Zuſfſammenſtößen geführt hätten. — Alſo ein 
ähnliches Bild, als wir es in ber KP. Deutſchlands 
erleben. Und bei ſolchen Zuſtänden innerhalb der 
rufftichen Muſterpartel ſollen die Arbeiter den Heils⸗ 
tiraden der Kommuniſten noch irgendwelche Bedeu⸗ 
tung beimeſſen? 

Maſſenhinrichtungen in Georgien.; 
Das ruſſiſche kommuniſtiſche Vlatt „Das Rote 

Schwarzmeergebiet“ bringt einen amtlichen Bericht ber 
„Zentralen Außerordentlichen Kommiſfion“ für das 
von ruſſiſch ⸗bolſchewiſtiſchen Truppen olkkupierte 
Georgten. In dieſem Bericht heißt es, daß im ver⸗ 
floſſenen Dezember in Georgien hingerichtet 
wurden: wegen Banditentums 5690 Perſonen, wegen 
Diebſtahls 38 Perſonen, wegen gegenrevolu⸗ 
ttonärer Betätigung 14 Perſonen, wegen an⸗ 
derer Verbrechen 24 Perſonen. 

Tatſächlich iſt die Zahl der Hingerichteten bedeutend 
höher. In Tiflis allein werden täglich Hin⸗ 
richtungen vorgenommen, und zwar faſt ausſchließlich 
wegen „gegenrevoluttonärer Vetätigung“. Mit wirk⸗ 
lichen Banoͤlten und Dieben vertragen ſich die bolſche⸗ 
wiſtiſchen Kommiſſare in Georgien ausgezeichnet; ſie 
ſind heute begeiſterte Anhänger der ruſſiſchen Okku⸗ 
panten und machen an den Requiſitionen und Plün⸗ 
derungen ein glänzendes Geſchäft. 

Streik in bder ôagener Metallinduſtrie. Die 
Metallarbeiterbewegung in Hagen führte zum Aus⸗ 
ſtand. Von 35 000 abgegebenen Stimmen ſprachen ſich 
81 000 gegen den Schiedsſpruch aus. Auch in Ver⸗ 
ſammlungen des chriſtlichen Metallarbeiterverbandes 
wurde der Schiedsſpruch abgelehnt und beſchloſſen, im 
Einverſtändnis mit allen in Frage kommenden Ge⸗ 
werkſchaften in den Ausſtand zu treten. 

   

      

  

Silber aus Pommern, eine Kappe aus Weſtpreußen, 
einen MPantel aus Bayern, Seifen aus Rheinland. 
Wir wollen uns mit dieſer Familie zu Tiſch ſetzten. 

Es iſt alles da! (Stehe Neumanns Orts⸗ und Verkehrs⸗ 
lexikvn!) 

  

Was koſtet eine Seefahrt? 
Hundertmal ſo viel wie 1914: K 

In unſerem Elend — es iſt nur einigen wenigen ge⸗ 
ſtattet, auf Koſten der Arbeitenden gut zu leben — ſpielt 
mancher mit dem Wunſch der Aus wanderung in Län⸗ 
der, deren beſſere Währung ſo ſehr verlockend erſcheint. Wie 
man weiß, iſt das ein großer Trugſchluß. Die 
beſiere Währung bedeutet noch längſt nicht ein geſichertes 
Daſein für jeden einzelnen, und die Arbeitsloſenzahlen in den 
anderen Ländern reben eine deutliche Sprache. Es kann nicht 
genug vor jener leichtfertigen Auswanderung gewarnt wer⸗ 
den, die von gewiſſen Agenturen gefördert wird, well ſte 
daran verdienen. ů 

Gegenwärtig freilich wird die Auswanderung, wenig⸗ 
ſtens in größerem Umfauge, ſchon unmöglich gemacht durch 
die rieſigen Ueberfahrtskoſten, die ſich aus der Entwertung 
der Mark ergeben. Wir finden darüber folgende inter⸗ 
eſſante Ziffern in der Zeitſchriſt „Wirtſchaft und Statiſtik“: 
Die Paſſagierfahrpreiſe bei Fahrten nach dem Auslande be⸗ 
tirugen 1621 (die Zahlen in Klammern ſind die Preiſe 1914): 
Von Hamburg nach Neuyork 3. Kl. 34220 (180) Mark, 
4. Kl. 28 902 (160) Mark; Buenos Aires 3. Kl. 15 632 (140) 
Mark; Kapſtadt 3. Kl. 26 504 (250) Mark. Bon Trieſt nach: 
Bombap 2. Kl. 66 698 (176) Mark; Colombo 2. Kl. 31 255 
1256) Mark; Singapore 2. Kl. 35 433 (347) Mark; Hongkong 
2. Kl. 41 686 (38881 Mark;: Shanghai 2. Kl. 43 770 (409) Mark. 

Bremen nach: Vokohma 2. Kl. 102 131 990) Marl. 
Stettin nach Kopenhagen 3. Kl. (10) Mark. 

Die Fahrpreiſe erſter Klaſſe haben wir in der vorſtehen⸗ 
den Tabelle ausgemerät, um nicht in dic Millionen hinein⸗ 
bakommen. Ein Beiſpiel möge genügen: von Ha.nburg nach 
Neuyork bezahlt der erſtklaſſige Zeitgenoſſe 57911 Mark. 
Man ſtelle ſch vor, was es da bis Hor bame koſtet. 

Danach beträgt die durchſchnittliche Preisſteigerung meyr 
als das Hundertfache. Die zureiſten deutſchen Lirien, dre die 
Statiirik auiführt, ſind dabei⸗noch billiger als die aus.ändi⸗ 
ſchen, deren Venutzung ſich nicht immer umgehen läſß.t, da nach 
dem «Kriege vor⸗ nzur weni 'er halbdeutſche 
Perjonendampfer verkehren, wie 3. B. der Hapag⸗Harri⸗ 

    

   

  

   

    

        

       
deutſchen Gefellſchaften in Dollar oder Pfund bezahlen. Da 
das Billett am Tage der Löſung bezahlt werden muß, wird 
eine Seeretſe dadurch zu einem riskanten Termingeſchäft; 
denn wegen der ſtarken Inanſpruchnahme muß man Monate 
vorher einen Platz beſtellen, und niemand vermag voraus⸗ 
zufagen, wie ſich inzwiſchen die Valuta verändert. 

Eine Umfrage über den Buchgeſchmack. Wie unſere 
gegenwärtige wirtſchaftliche Lage den Büchermarkt und den 
Buchgeſchmack beeinflußt, das iſt eine intereſſante Frage, 
für deren Beantwortung wichtige Anhaltspunkte in der 
Umfrage geboten werden, die das „Börſenblatt für den 
Deutſchen Buchhandel“ über das Weihnachtsgeſchäft 1021 an⸗ 
geſtellt hat. Die bisher eingelaufenen Mittetlungen ſind ſich 
darüber einig, daß die Ausſtattung des Buches gegenwärtig 
für den Abfatz eine viel größere Rolle ſpielt als früher. So 
faßt z. B. der Ortsverein der Bremer Buchhändler ſeine 
Erfahrungen in dem Satz zuſammen: Das Publikum will 
gutes Papier und guten Einband und weiſt alles zurück, 
was auf Kriegspapier gedruckt und in Pappe gebunden iſt, 
ſofern eine beſſere Ausgabe des gletichen Buches exiſttert.“ 
Auch aus einem kleineren Ort wie Glatz beißt es: „Es 
wurde nicht das billigſte Buch gewählt, ſondern daß beſte 
und vor allem das ſchön ausgeſtattete Buch. Wenn ein Buch, 
das ein ſchönes Kleid hatte, auch innerlich ſchönes Papier 
enthielt, ſo wurde es dem vielleicht beſſeren Werke vorge⸗ 
zogen. Das oleiche hören wir aus Hamburg. Der Hamburg⸗ 
Altonager Buchhändlerderein ſtellt auch die erfreuliche Tat⸗ 
ſache feſt, „daß feichte und inhaltsleichte Lektüre“ wieder 
ganz in den Hintergrund getreten iſt und wir bei Romanen 
wie Jugendſchriften das wirklich gute Buch verkauſen konn⸗ 
ten“ Unter den Büchern, die am meiſten verlangt wurden, 
ſteht als „Schlager“ der 'ritte Band von Bismarcks „Ge⸗ 
banken und Erinnerungen voran. Mehrfach werden dan⸗ 
ben als beſonders begehrtes Werk die nachgelaſfenen Schrif⸗ 
ten Otto Brauns genannt; dann auch die Diotima⸗Briefe an 
Hölderlin, Gedichtbände von Münchhauſen, Lulu von 
Strauß und Agnes Miegel. Dante⸗Literatur ſtand wegen 
des Inbiläums im Vorder grund. Von Romanen bewahrten 
die guten ärteren Schriftſteller, wie Guſtav Freytag, Raabe, 
Keller, C. F. Mever, Löns uw. ihre unveränderte Beliebt⸗ 
heit. Sodann werden die unmittelbar vor dem Feſt erſchie⸗ 
nenen Romaae »der bekannteſten Dichter, wie Frenſſen, 
Lauff. Ompteda, Zahn, Bloem u. a. genannt. Aus Veſſau 
hören wir aber, daß „au⸗' die Eſchſrruth ſeltſamerweiſe noch      

  man Verꝛixiguns. Meuerdinas laßen ſich übripens auch die 
b5 gekauft“ wird. Guie Memoirenwerte perden viel ver⸗ 

    

      

   

    

    
      

  

   
    

    

    

   
    

  

   



  

    

In der aeſtrigen Volkstagsſitzung wurden die Borlagen 

des Senats über die Sondergerichte ſür Vandarbeiter und 

ftaatliche und kommunale Arbeiter Abel derzauſt. Bon allen 
Rebnern wurden die Sondergerichte abgelebnt. Beſonders 

ſcharf kritiſlerte Gen. Arczynßki die Worlagen, die im Ge⸗ 

genfat zu den Beſchlüſten des Volkstages eingebracht wor⸗ 

den ſipd. Das auſſehenerregende Urtell zugunſten ber Firma 
Schichau das unter Mitwirkung des deutſchnationalen Aba. 

Dr. Dumte gefällt wurde, kam ebenſalls zur Sprache und 

würde als Klaſſenurtell bezeichnet. Eintraurlges Bild von 

der Rechtloßigteit der Landarbeiter gab Gen. Reet. Be⸗ 

zeichnend für den Senat iſt es, das deutiche Arbetter aus 
dem Freiſtaat ausgewieſen werden, wenn es im Jutereſſe 

der-Aibeilgeber liegt. Wenn der Geldſack in Frage kommt, 

iſt das Deutſchtum Nebenſache. 

„ 
Nach Eröffnung der Sitzung wird in der Beratung des 

Geſetzentwurfs über die Tilguna von Strafvermerken ſort⸗ 
gefahren. 

Zu ß8 5 des Geſetzentwurfes hatte die Deutſche Partet 
einen Antrag geſtellt, der verlaugt, ba eine geltſchte Straſe 

bei erneuter Verurteilung nicht in Betracht gezogen werden 

barf. Der Antrag wurde aver wieder zuruggezogen, worauf 
er von ber Sodtaldemokratiſchen Fraktion wieder aufge⸗ 

nommen wurde. Gegen die Stimmen des Zentrums 
und der Deutſchnationalen wurde der Antras angenommen. 

(Zuruf: Chriſtliche Nächſtenliebel) 
Abg. Gen. Arczynöki: 

Die Sozlaldemokratiſche Fraktion lehnt dieſes Geſetz ab. 

Wir lehnen es auch ab, dieſen Geletzentwurf einem beſonde⸗ 

zen Ausſchut zu überweiſen. Was der Senat in ſeiner Be⸗ 

gründung des Geſetzentwurſs ſagt, iſt bewußte Unwahrheit. 

Der Senat hat den Willeu der Volksvertreter gebeugt und 

die Beſtimmungen nicht ſo ausgeführt, wie ber Volkstag 
es beſchloſſen hat. Am gl. Jult war die Amtszeit der Bei⸗ 

ſitzer des Gewerbegerichts abgelauſen. Wollte man nicht 

einen geſetzloſen Zuſtanb herbelflihren, mußte man das Ge⸗ 
ſetz ſchleunigſt verabſchieden und die Amtszeit bis t. Ottober 

verlängern. Durch Zufall iſt das Wort „Sondergericht“ im 

Antrag aufgenommen worden. Der Volkstag wollte lebia⸗ 

lich, daß am 1. Oktober die Landarbeiter, die ſtädtiſchen und 

kommunalen Angeſtellten und Arbeiter in das Gewerbege⸗ 
richt eingezogen werden, d. h. mit anderen Worten, daß die 
Wahlen und die Nachwahßlen zu dem allgemeinen Gewerbe⸗ 

gericht für die Landbetriebe und für die ſtädtiſchen Betriebe 
im Laufe des Vierteljahrs von Zult bis Oktober zu erſol⸗ 

gen haben. Bis zum 1. Oktober 1921 iſt der Seuat mit der 

Einrangierung dieſer beiden Gruppen nicht ſertig geworden 

und hat deshalb beantragt, daß dieſe Friſt bis zum 1. Ja⸗ 

nuar 1022 verlängert wurde. Als wir erkuhren, daß das 

Wörtchen „Sandergericht“ den Senat veranlaßt hatte, nun⸗ 

mehr tatſächlich Sondergerichte für dieſe beiden Gruppen zu 
ſchafſen, beantragten wir, daßt alle dieſe Gruppen nur unter 

bas Gdwerbegericht fallen follten. Dieſer Antrag wurde 

dem Rechtsausſchuß überwieſen, und der Vorſttzende dieſes 

Ausſchuſſes, der Abg. Splett, hat den Antrag ſplange ver⸗ 

ſchleppt, bis die Vorlage über die Sondergerichte dem Hauſe 
vorlag. 

Redner ging daun auf die Geſchichte bes Gewerbegerichtes 

ein und auf die Gewerbegerichtsgeſetze auderer Länder, 

Schwetz, Italien, Holland, Täuemark, Sthweden, Norwegen, 

in denen alle Arbeitsſtreitigkeiten durch ein einheitliches 

Gemerbegericht geregelt werden. Nirgends leiſtet man ſich 

den Luxus der Sondergerichte, nur der Freiſtaat will ſich 

den Luxus von zwei Sondergerichten erlauben, wozu noch 

ein drittes für die Hausaugeſtellten kommen ſoll. Das iſt 

ein Unfug und eine Vergendung von Staatsmitteln. 

Der deutſchnationale Senat weiſt deutſche Arbeiter aus! 

Nach der Verabſchiedung des Geſetzes vom 2. Junt hat ſich 

mancherlei zugetratzen, was die Rechtloſigkeit der Laud⸗ 

Winterſonntag in Neufahrwaſſer. 
Bou Ernſt Satyr. 

In der Nacht iſt friſcher Schnee geſallen. Dazu weht ein 

eiſiger Wind, der an den Straßenecken den Schnee zu kleinen 

Schanzen aufgetürmt hat. Die Menſchen eilen in der Sonn⸗ 

tagsfrühe ſchnell über die Straßen. Mein Friſeur meint, 

daß heute wohl jeder beim wermen Ofen zu Hauſe bleiben 

werde. Wer fich bei dieſem Wetter ins Freie wage, der ſei 

ein Narr. Ich wagte beſcheiden den Einwurf, daß ich ſolch 

eine Winterwanderung bei der friſchen Luft über die weißen 

Fluren durchaus für angenehm halte, und er gab auch mir 

recht. Friſeure ſind eben vielſagende Leute. 

Mein Ziel iſt heute der Hafen von Neufahrwaſſer. Eine 

Rahrt mit der Straßenbahn dorthin iſt ſicherlich auch im 

Sommer keine Luſtreiſe. Jetzt, vei 15 Grad Froſt, ſitzen die 

Menſchen im Innern des Wagens, deſſen Scheiben mit einer 

dicken Eisſchicht bedeckt ſind, und machen mit ihren Füßen 

eine eigenartige Muſik, die ſo eintönig klingt, als wenn die 

Ureinwohner Afrikas auf ihren Holsſchilden muſizieren. 

Ich habe kein Verlangen, dieſem Konzert zu lanſchen und 
bleibe draußen. Mag hier auch der Wind ſcharf Ohren und 

Naſeuſpitze umwehen, mein Auge wird durch die Pracht des 
Winterbildes um ſo reicher entlohnt. 

Das Induſtriegelände bei Schellmühl bietet ſchon im 
Sommer keinen ſchönen Anblick. Das Gelände iſt ſchmutzig 

und die Betriebe ſind zu weit auseinandergeriſſen, ſo daß 

das Ganze nicht kraftſtrobend und gigantiſch wirkt wie an⸗ 
dere Induſtriegefilbe. Und dazu dann noch als hintere 

Kuliſſe die elenden Wohnhöhlen der alten Schichankolonie. 

Jetzt ruht auch noch das rege Leben, das ſonſt dieſe Stätte 
erſict Hente hat es der Winter unter ſeiner Schneedecke 
erſtickt. K 

Um ſo reizvoller iſt der Anblick der Weichſel. Kein 

Dampeor, sein Boot belebt das Bild. Und jo weit auch das 

Auge üuber der Seloer der Holminſel ſchweift, alles atmet 
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arbeiter keunzelchnet. Ein reichsdeutſcher Arbeiter wurde 
mit ſetner Wamilie nach La. gelockt, der Beſitzer ſtente 
ihm auch eine Wohnung zur Verſfugung. Als ſpäter der 

rbeiter die Urbett niederlegte, kündiate der Beſither die 
Wohnung. Das Wohnungsamt verbinderte das Geraus⸗ 

ſetzen aus der Wohnung und da pat ber Senat eiugegeiffen. 

Bie Volizelverwaltung der Stadt Danzis brachte es fertig, 
dleſen reichsdeutſchen Arbeiter mit ſeiner Frau und ſeinen 
ret Kinbern auß dem Freiſtaat auszuweiſen. Dieſer Bor⸗ 
ſall wurde ſelbit dem beutſchen Generalkonſul, dem frülberen 
Veviſhent wen Börſter, zuviel. So brangſalleren Sie die 

eutſchen 
Die Gerichte haben in ber Zwiſchengett auch ſonſt aller⸗ 

hand Uinſug gemacht. Redner ſchilberte dann den Fall, wo 
Lanbarbelter gegen einen Beſitzer klagten auf Zablung von 
rückſtäubigem Lohn und Deputat. Dieſe Klage wurde ſo⸗ 
wohl vom Gewerbeserlcht, als auch vom Amtsgericht als 
unzuſtändig abgelehnt. Auf eine Beſchwerde beim Senat hin 
wurde erwidert, daß ber Senat nicht in der Lage ſet, bas 
Gewerbegericht mit Anweiſung zu verſehen. Ein Eingriff 
in bie Rechliprechung ſel auch der Duſtihverwaltung nicht er⸗ 
lanbt. (Große Erreaung und ſtürmiſche Heiterkeſt auf der 
linken Seite des Hauſes. — Zuruf: Der Senat kennt ſeine 
elgenen Geſetze nicht.) 

Der Schichau⸗Mrozeh. 
Die Gewerbegerichte genletken im allgemeinen größeres 

Verkrauen, als die ordentlichen Gerichte, Dah das berechtigt 
iſt, zeigt der Fall Schichan. Redner ſchilbert bann bie Aus⸗ 
ſperrung der Schichauarbeiter, das Urtell des Gewerbege⸗ 
richts und auch des Amtsgerichts, dann die zweite Berhand⸗ 
lung vor dem Gewerbegericht. Dieſe drei Gerichte uerurtetl⸗ 
ten die Firma Schichau zur Zahlung des Lohnes. Bei der 
letzten Verhandlung vor dem Amtsgericht wurde die Klage 

der Arbeiter abgewieſen. Bei bieſem Urteil hat der beuiſch⸗ 
nallonale Abgeorbnete Dr. Bumke miigewirkt. Auch dieſer 

Borfall beweiſt, daß wir eine Klaffenjuſtig baben, ein⸗ 

Juſtlz, die ſogar im Dlenſte beſonderer Unternehmungen 
ſteht. Wir wollen aber eine Juſtiz haben, ſie fr alle Bür⸗ 
ger da iſt und ein einhettliches Gewerbesericht. Sir wer⸗ 

den dafür ſorgen, daß Sondergericht? aus dieſem Hauſe 

nicht hervorgehen. (Bravo links!) 
Ubg. Spleit (Zentrum) gab ſich Mühe, den Borwurf der 

Verſchleppungstaktik bet den Arbeiten des Rechtsausſchuſſes 
zu widerlegen. 

Abg. Man (iI. S. P.) lehnte die Einrichtung von Sonder⸗ 
gerlchten entſchieden ab. Redner kam dann auf die Aus⸗ 

weiſung des reichsdeutſchen Arbeiters zu ſprechen und teilte 
mit, daß der Generalkonſul Förſter erklärt habe, wenn das 
ſo weitergehe, werde Deutſchland mal einige Freiſtaatler 
answeiſen!! Die Ausweiſung war nichts anderes als ein 

Rachcakt des Unternehmers. 

Auch die Zenlrumsarbeiter gegen die Sondergerichte. 

Abg. Galkowski (Zentrum) verlangt ein elnheitliches 

Gewerbegericht für den geſamten Freiſtaat, das für alle 

Streitigkeiten aus dem Arbeitsverhältnis aller Arbeiter 

und Angeſtellten zuſtäudig iſt. Den vorliegenden Geſetzent⸗ 

wurf muß man als Unſinn bezeichnen. Die Befugniſſe des 

Gewerbegerichts milſſen erweitert werden, ſo daß über alle 

Streitfragen endgültig entſchieden wird. Der Schichau⸗ 

prozeß habe auch den ſriſtlichen Arbeitern die Angen ge⸗ 

öffnet! Es beſtehen nun zwei ſich widerſprechende Gerichts⸗ 

Urteile im Falle Schichau. Auf die Begründung des letzten 

Urteils des Amtsgerichts künne man geſpannt ſein. Auf⸗ 

ſehen erregt es, als Redner das Fehlen des Betriebsräte⸗ 

geſetzes im Freiſtaat bedauerte. 

Der Volkstag als Bibelkränachen. 

Abg. Schmibt (K.) betonte, daß Abg. Gaikowski nur für 

ſeine Perſon, nicht aber für die Zentrumsfraktkon, geſprochen 

habe. Redner kritiſierte alsdann die Tätlokeit, der Schutz⸗ 

polizei auf der beſtreikten Waggonſabrik, deren Direktor der 

tiefſten Frieden unter der weißen Decke. Eine dicke Eis⸗ 

ſchichte bedeckt das Waſſer. Da liegen im Eiſe einige jener 

Bretterkoloſfe, die man bei uys als Oderkähne bezeichnet 

und halten Winterſchlaf. Aber aus den kleinen Schorn⸗ 

ſteinen auf ihrem Rücken ſteigt grauer Rauch in die Winter⸗ 

luft empor. Das Leben in ihner iſt nicht völlig erſtorben. 

Sie dienen ihren Beſitzern in der winterlichen Ruhepauſe 

als Wohnung. 

Hinter Lauenthal kommt die Bahn nur langſam vor⸗ 

wärts, Der Schneeſturm hat bier von den weiten Seiten⸗ 

feldern her freie Bahn und will ſich gründlich austoben. 

Und als ein Kind der Natur will er ſeiner Feindin, der 

Kultur einen Streich ſpielen. Immer wieder türmt er auf 

die Schienen der Bahn neue Schneeſchanzen. Aber ſeine 

Kraft reicht diesmal nicht aus, um das Menſchenwerk zu 

bezwingen. Die Bahn geht weiter ihren Wes. 

Neufahrwaſſer iſt erreicht. Viele ſeiner Straßen machen 

noch den Eindruck, als wenn die ſchnell dabinſtürmende und 

alles verändernde Zeit dieſen Ort vergeſſen hat. Die kleinen, 

ſauberen Häuschen ſind zwar unter der Laſt der Jahre ge⸗ 

bückt. Sie verſfinken immer tiefer in den Erdboden, ſo daß 

die Fenſterſcheiben ſchon faſt die Erde beruhren. Eine ſüße 

Traulichkeit überkommt das Gemüt. CGo muß der Ort auch 

zu Urgroßvaters Zeit ausgeſehen haben, als noch die Dan⸗ 

ziger Kaufherren in langen Biedermeierrbcken im Hafen 

ihre Segelſchiffe erwarteten. 

Luch dem Hafen aat ber Winter ſein Gepräge auſgedrückt. 

Zwar iſt hier der Eisbrecher rühriga bel der Arbeit geweſen, 

und hat keine feſte Eisdecke auftommen laſſen. Dafür wyllen 

ſich die Eisſchollen rächen. Der Fährmann bekommt es zu 

ſpüren. Immer wieder muß er die Etsſchollen zurückſtoßen, 

die gegen das Boot andrängen. Dieſes iſt voll beſetzt, da die 
Menſchen von jenſeits , Weichſel zur Kirche wollen. Heute 

danert die Fahrt über das eibensinnige. Waſſer mehr als 
— Viertelſtunde, während ſie ſonſt nur einige Minuten 
mährt. 
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beuiſchuattonale Genator Vertus iſt, Wenn Abg. Paikowet“ 
ein ehrlicher Arbeitervertreter ſel, bätte er eine große 
fealiiche eiubringen müſfen, bamit bdieſe Taten in der Oeſ⸗ 
ſentlichteit gebranbmarkt werden können. Ahg. Gatkowslt 
möte nicht mit den Unternebmern, ſondern mit ſeinen Ar⸗ 
beliskollegen zufammenhalten, denn zwiſchen Unternebmern 
und Urbeitern ſei ein unüberbrückbarer Gegenſatz. Um das 
zu beweiſen, führte Abg. Echmidt eine Unzahl Bibel⸗ 
ſprüche aus Deſus Sierach an, die vom reichen Praſſer 
und dem armen Lagarus handeln. Die Bibelſprüche lleßten 
erkennen, daß das Kusbeutertum vor 2000 Jabren dem heu⸗ 
tigen nichts nachſtand. 

Der deutſchnationale Aba. Matihaei meint, in ber 
Bibel ſtebe viel dummes Zeug! 

Als Abg., Schmibt Carlſon, Vertus und Bumke Verbre⸗ 
cher nannte, erhielt er einen Ordnungsruf. Die Sonder⸗ 
gerichte lehnte Redner ab. ‚ 

Abg. Gen. Reel ſchildert eingebend bie Rechtloſtgkeit der 
Landarbeiter, die ſeit 2. Juli 1921 mit ihren Lohnſtreltia⸗ 

keiten von allen Gerichten abgewieſen werden. Es iſt un⸗ 
glaublich, daß bei dem rieſigen Beamtenapparat im Frei⸗ 
ſtaat keine Ordnung in der Rechtspflege geſchalfen wurde. 
Die Sogtaldemokratiſche Frattion werde die beiden Sonder⸗ 
geſetze eutſchieden bekämpfen. K 

g. Gaikowaki (Zentrum) erklärte, daß ber Abg. 
Schmidt bie Bibel zwar gut kenne, aber nicht richtig ausleg“ 
Denn ſonſt dürfe er ſich als armer Prolet nicht mit 7en 
Reichen Rahn und Raube an einen Tiſch ſetzen. Ciue Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen Kapttal und Arbett ſei möglich, Um 
dem Abg. Schmibt Konkurrenz zu machen, probuzterte ſic 
Abg. Gaikomski nun als Kenner von Bebel und Marx. 

Senator Pertus verteidigte die Vorlage mit der Begrün⸗ 
dung, baß g 1 unb 53 des Geſetzes über die Gewerbegerichte 
vom 7. Huli v. Js. ſich wiberſprechen. Deshalb ſollen dieſe 
Sondergerichte geſchaffen werden. In Deutſchland iſt man 
mit bem Auſbau eines neuen Arbeitsrechtetz 
beſchäftigt. Das ſoll auch in Danzig geſchehen. Für die 
Uebergangszeit ſollen bie Sondergerichte geſchaffen werden, 
m50 la. Ausſchußverhanblungen ſet vielleicht eine Einigung 

alich. 
Abg. Gen. Dr. Müller wies nach, daß in dem Geſetz über 

die Gewerbegerichte kein Widerſpruch liegt. Die Entſcheidung 
des Amtsgerichts, die alle Lohnſtreitigteiten dem Gewerbe⸗ 
gericht Überwles, war richtig. Eine Unterſcheidung zwiſchen 
gewerblichen und anderen Arbettern iſt veraltet. —— 

Die Senatsvorlage wurde von der bürgerlichen Mehrheit 
dem Rechtsausſchuß Überwieſen. 

Alsdann celangt der Geſetzentwurf über die Sonber⸗ 
gerichte für die ſtaatlichen und kommunalen 
Betriebe zur Beratung. 

Der Kampf zwiſchen Napital und Arbeit. 

Abg. Gen. Arczynski erklärt, baß für dieſen Geſetzent⸗ 
wurf das gleiche gilt, was zu dem vorhergehenden Entwurf 
geſagt wurde. Wenn das Zentrum in den Ausſchußverhand⸗ 
lungen ebenfalls gegen die Sondergeſetze ſtimmt, iſt eine 
Mehrheit für eine einheitliche Rechtſprechung vorhanden. 

Die Ausſchußverhandlungen werden zeigen, ob das Zentrum 

weiter im Schlepptan der Deutſchnationalen bleibt, Redner 
unterſucht dann die Frage, ob ein Friede zwiſchen Kapital 
und Arbeit möglich iſt. Gen. Arezynskt betonte mit Nach⸗ 
druck, daß Kapital und Arbeit zwei Feinde ſind, die nur vor⸗ 

übergehend Frieden ſchließen. Ste werden ſich ſolange be⸗ 
kämpfen, bis einer des andern Anſicht hat. Der Kampf der 

Gewerkſchaften iſt ein Kulturkampf, denn ohne ihn 

wären die Arbeiter reſtlos verſklavt. Nur „ür den, ber die 
Menſchheit in Herren und Knechte einteilt, ſind die Gewerk⸗ 
ſchaften Übte Erſcheinungen. Wenn Abs Gaikowszkl glaubt, 

Gexacholter 
ſgarantiert rein) 

für Oualitalts-Schinupſer. 
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An der einen Hafenſeite liegt ein großer Dampfer faſt 

ganz im Waſſer. Er hat draußen mit Waſſer, Wind und Ets 

gekämpft. Dabei wurde er leck. Nun hat er Neufahrwaſſer 

als Nothaſen angelaufen. Das Waſſer iſt bereits in das 

Schiff eingedrungen und hat die koſtbare Ladung zerſtört. 

Die Meereswogen, die über das Schiff hinweggegangen 

ſind, haben Maſten, Taue und Verdeck mit einer dicken Eis⸗ 

ſchicht überzogen. Den Menſchen aber baben die bbſen 

Naturgewalten nichts anhaben können. Die Mannſchaft, die 

vielleicht geſtern noch dem Tode ins Auge ſah, tummelt ſich 

heute fröhlich anf dem Verdeck herum. Nur die Sollbeamten 

ſtehen in ihren dicken Schafspelzen da wie ein paar erſtarrte 

Eisheilige. 
Am Lotſenturm ſteht ein Dutzend Männer. Kernfeſte 

Geſtalten in kurzen, blauen Seemannsanzügen. Sie ſpre⸗ 

chen noch das unverfälſchte Danziger Platt. Ihre Blicke 

gehen zur See hinaus. Auf der Reede liegen zwei große 

Dampfer, die die Hafeneinfahrt ſuchen. Die Lotſendampfer 

bewühen ſich, den Weg zu ihnen zu finden. Aber das Meer 

iſt ſthrrig. Es will die Schiſſe nicht zum Hafen hinein⸗ und 

die Lotfenbovte nicht binauslaſſen Immer wieder friert die 

Hafeneinfahrt zu, ſo daß die beiden kleinen Dampfer nur 

mühſam das freie Meer erreichen. Erſt nach langen Stun⸗ 

den ſind die draußen harrenden Schiffe in den ſchützenden 

Hafen gebracht. 
Die See iſt weit hinaus mit Etis bedeckt. Hungrige 

Möwen ſtreichen dartiber hin. Der Wind bläſt bier mit 

Rieſenbacken. Weſtwärts dämmern in tiefem Winterſchlaf 

all die Orte, die im Sommer ſo reges Leben ſehen. Die 

Fiſcherbvote bei Bröſen ducken ſich ängſtlich auf den ſchützen⸗ 

den Dünen vor dem ungetümen Meer. Tiefe Schneewolken 

verhängen die bewaldeten Höhenzüge bei Oliva. Nur über 

die ſteilen Meresabhänge bei Ablershorſt fällt ſt Minatten 

ein goldener Sonnenſtrahl und verheißt, daß in wenigen 

Monden die Sonne die ganze weiße Pracht hat verſchwinden   „ öaubern. 
laſſen, um eine grüne, Pracht am blauen Meer hervorzu⸗ 

—.—.—



  

   

ſuch u ma⸗ 
Ibv., BSömibt (M) Eebenntyt, burb Fauhen 

zalbn * ſind; er würde ſie aber anſß f. 
42 v0 lüöe Den Antertſſen das Rommunismtes ent 

gie Serlag⸗ Lzeir vun ber bürgerlſchen Mehrbett dem 
Mberwoi — 

Seren ver Toor Vorbnung wurbe bann ohne 
Den S0tt 1 2 27 aus Aagee ber —— aber 
den Soplalen AA Iingen Mrtentmerf 
Verſicherungäpflicht und Verſichernnasberecbttenmus unb 
Grundlohn in der Krankenverſichermng, vwar woeſ⸗ ur/ 
üüber bie Mentedelung der Aulagen in der Uuſellverſiche⸗ 
rung: der Geſehentwurf üͤber Rotſtanbmamahmen aur 
Unternühuns von Rentenempfüngern dar Ynvallben⸗, 
Alters, Und Ointerollebenen⸗, ſowie der Angetelltenver⸗ 
ſicherung; ber Geſepeniwurf detr, Wochenbelhilfe und 
Wochenfürkorge. Pem Rectsansſchus wurben aäber⸗ 
wleſen der Peſetentwurf nber die Äfündbarkeit von Ge⸗ 
hallbanſprüchen, und der Geſetzentwurf betr. die Berord⸗ 
unng über Lohnpiändungen. 

Um 127 Ubr vertagte ſich das Haus auf Mittwoch nach⸗ 
mittag 8 Uör. 

Aus dem Oſten. 
Der Staatsrat des Memelgebiets 

nahm in feiner letzten Sitzung mit 16 Stimmen bei 
zwet Stimmentbalkungen großhlitauiſcher Mitglieber 
eine Entſchließung an, in der dem Landes⸗ 
direlktor Simonaliis, einem früheren Gerichts⸗ 
ſekretär, der ſpäter als Generalſekretär der Taryba 
nach Memel kam, das Mißtrauen ausge⸗ 
ſprochenwird. In der Entſchließung, die 15 Mit⸗ 
alteder als Antrag unterzeichnel hatten, beißt es, daß 
Landesbirektor Simonaitis zu den Gründern und 

   

  

   

  

Vorſtandsmitgltedern der ſogenannten Wirtſchafts⸗ 
partel für das Memelgebiet gehöre. In einem Glus⸗ 
blatt dieſfer Gründung wird die Bevblkerung des 
Memelgebietes aufs ſchärfſte verhetzt. Unter anderem 
wird darin behauptet, daß Wirtſchaftsverträge des 
Memelpeblets mit andern Staaten nicht zuſtande 
kommen werden, und zwar zu einer Zeit, in welcher 
die beruſenen Vertreter des Gebtets an dem Zuſtande⸗ 
kommen dieſer Verträge arbeiteten. Die Entſchlie⸗ 
ßung hält es mit den Pflichten eines Lanbesbirektors 
nicht vereinbar, daß er an der Verhetzung der Bevöl⸗ 
kerung mitarbeltet und den ausgeſprochenen Abſichten 
der, Verwaltung entgegenarbeitet. Landesdirektor 
Simonaitis verließ nach Abgabe einer Erklärung, in 
der er behauptete, er halte es mit der Rückſicht auf 
ſeine Stellung nicht vereinbar, ohne Unterbrechung 
mit dem Staatsrat weiterzuarbeiten, die Sitzung. Er 
behält ſich den Entſchluß, dem Oberkommiſſar ſeiner⸗ 
ſeits ein Geſuch um Verabſchiebung einzureichen, vor. 

Marienburz. Der wegen Doppelmordes an den 
Frauen Mill, die im Feburar vorigen Jabres auf der 
Strecke Braunswalde—Marlenbura im Zuge ermordet und 

beraubt wurden, beinabe ein Jabr in Unterſuchungsbaft be⸗ 
findliche Leuteuniernehbmer Hans Schippritt aus Sarosle bei 
Graudenz iſt letzt aus der Unterſuchungsbaft in der Marlen⸗ 
burger Strafanſtalt entlaſſen worden. Die Verdachtsgründe 
jollen nicht für ausreichend befunden ſein. 

Elbing. Auf dem Haffeis zwiſchen Tolkemit 
und Kahlberg wird eine richtige Bahn für den 

ich E 
nd in ber Wohnunc der Arbeiters J. Marx, wo in⸗ 

f ge elnesß ſchaßdafteh Pfens ein kleiner Studenbrand 
aulgebrnben war. Die Mutter war ausgegangen, 
um für die Kinder, 5ie im Alter von 578 bis 1½ 
Habren ſtanden, MWilch zu holen. Sie hatte die Tür 

verſchloßßen. Als die N. bärn das Veuer bemerkten 
und durth Fenſter L jauben ſlée dle Ninber be⸗ 
iwußttza kienen. Aerztliche WSieberbelebungsverſuche 
batten keinen Erfolg. Das Heuer konnte bald gelbſcht 
werden. 

vVialla, Oftpr. Groklener, Die Mahl⸗ und 
Schneidemühle ſowte das Elektrizttätswerk, der Oirma 
Gebr. Zander gehbria, welches Bialla mit Licht ver⸗ 
forgt, iſt total niedertzebrannt., Das Feuer 

brach Sonnabend nachmittag in einem Teil ber Werke 
aus und foll Sonntag nachmittag auf den Ubrigen Teil 
der Anlagen ubergehriffen haben. Von den neu⸗ 
erbauten Gebäuden ſtehen nur noch rauchgeſchwärzte 
Manerreſte und der Vabrikſchornſtein. 

Friebland, Oftyr. Zu der beretts gemeldeten 
Exploſton eines Sprengkörpers zwiſchen 
Friedland und der Banſtelle der Oſtpr, Kraſtwerke 
N.⸗G. erfahren wir noch: Steben Kinder wurden 
dur“* bie umßerfliegenben Sprengſtücke getötet, 
zwei wurden noch lebend ins Krankenhaus gebracht, 
wo ſie inzwiſchen ebenfalls ihren Werletzungen erlegen 
ſind. Die Kinder, die aus Friebland ſtammen, ſtanden 
im Alter von ungefähr ſieben bis vierzehn Fahren. 

abnigoberl. Der Metallarbelterſtreik in der 
Provinz hat außer den berelts gemeldeten Städten Elbing, 

Lyck und Tilſit die Orte Biſchofsburg, Bartenſtein, Inſter⸗ 
burg, Guttſtabt, Raſtenburs, Röſſel, Dt.-Eylau, Oſterode und 
Pr.-⸗Oolland erfaßt. 

Aus aller Welt. 
Gewaliſame Befreiunng ron Gefangenen. Eine 

Näuberbande überfiel das Gerichtsgebäube in Oder⸗ 
berg bei Mähriſch⸗Oſtrau und beſreite drei dort inter⸗ 
nierte ſchwere Verbrecher. Ein Aufſeher wurde durch 
zwei Schüſſe und eine Frau durch einen Schuß ſchwer 

verletzt. Die Räuberbande, die fünfzig Köpſe zählte, 
nahm dem verwundeten Auſſeher die Schlüſſel ab und 

ů befreite die drei Verbrecher. Anf der Flucht kam es 
zwiſchen der verfolgenden Gendarmerie und den Räu⸗ 

bern zu einer förmlichen Schlacht. Die Wachleute 
konnten nicht ſchießen, da ſie nur mit alten Gewehren 
ausgerüſtet waren. Die Räuber plünderten auf der 
Flucht das Zollhaus. ů 

Ihren Bräutigam vergiftet7 Unter dem Berdacht des 
Giftmordes iſt die 88 Jahre alte Arbeiterin Anna Pitke zu 

Oberſchönweide verhaftet. Ste wird verbächtiat, iören Bräu⸗ 

tigam, den 84 Jahre alten Arbeiter Otto Nenaut, vergtftet 
zu haben. Die Verbächtige wurde in der Wohnung thres 

Bräutigams, der unbekleidet tot auf dem Fußboben lag, an⸗ 
getroffen. Nach Anſicht des Arztes ſcheint Neuaut jedoch 

an Vergiftung geſtorben zu ſein. Fräulein Pitke gibt an, 
datz ſte felbſt an heftigen Kopfſchmerzen lelde und über die 
Vorgänge in der Wohnung keine Angaben machen könne, da 

ſte ſich auf nichts mehr beſinne. Es beſteht der dringende 

      

  

   
   

  

ſethſt dat ‚ .U 
2i Oetruänt apie, wieper yu vercinen, 
Lrutgüter Der Landwirt Merkel 

ber. 211 C00 %% Kovembder v. Os. eine ganze Schaf. 
berde von Wu Eiuc im Werte von 128 000 Mit. um Miiter⸗ 
macht über die Wrenze des Saargebiets geicsumgselt hatte, 
wurds von der Strafcammer Zweibrücken n einem Faßre 
zwel Monaten Suchthaus und 150 000 M. Gelbſtraſe oder 
welteren 8 —— verurtellt. bens ö 6 ö heht 
Wileberantnahme bey internatieualen Syortperkeÿrs. 
Einem Böchnmer Syartberein iſt 4g nach lüngeren Verband⸗ 
lungen gelungen, die cuolilche Uutbaumannſchaft Corin⸗ 
thiane für ein Wettſpiel zu verypftichten, Es iſt bies das 
erſte Mal nach dem Kriege, daß wieder eine engliſche Mann⸗ 
ſchaft in Deutſchland ſpieit. 

Guten tiet unter dieſer Ueberſchrift leſen wir in 
unſerm gKölner Partelorgan: Die Wucherkammer ver⸗ 
urtellte den Onhaber des Caſos Agrippiua zu W'00O M. 
Gelbſtraſe, weil er Reſte aus den Kaffeelannchen zufammen ⸗ 
ſchütten lies, um ſie teils zur Fabrlkatton von Mokkaels zu 
benuten, teilt um ſie auſgekocht den Güſten wieber als 
frilchen Raſſee vorzuſetzen, Mit Schokolade, Milch und Zucker 
wurde in gleicher Sammelmanter verfahren, Vom Perſonal 
aus war ſchlleßhlich die Anzeige eraangen. Der Inbaber des 
Caſos Dreikron ſaate als Sachverſtänbiger aus, daß dies 
„in allen Caſés“ üblich ſel. Nur die Erwiaung, daß in der 
Tat an einzelnen Stellen dieſe Unſitte eingeriſſen zu ſein 
ſcheine, bewahrte den Augellagten vor Gefängnlsſtraſe. 

Eine Muſikſchlacht. In Wien kam es im philbar⸗ 
moniſchen Konzert bei ber Aufführung der Herbſt⸗ 

Symphonie von Joſef Marx zu großen Skandalen., Die 
Gegner des Marx ſchrien, ziſchten und pfiffen auf 
Haustürſchlüſſeln. Es kam zwiſchen den ſtreitenden 
Teilen ſogar zu Tätlichkeiten. Schlietzlich behielten 
die Anhänger Marxens die Oberhand. 

Der Bug ber Grippe. In Wien wurden alle böheren 
und mittleren Schulen geſchloſſen, um eine Ausdeh⸗ 
nung der Grippe zu verhindern. 

Die beſtreikte Göttin Inſtitia. Eine von demn 
Verein Mailänder Abvokaten durchgeführte Urabſtim⸗ 
mung ergab 240 Stimmen gegen, 543 Stimmen für 
ein eventuelles Fernblelben vom Gericht. Der Grund 
bteſer Drohung mit dem Advokatenſtreik ſind verſchie⸗ 
dene Mißſtände in der Matländer Juſtizverwaltung. 

Was dem einen... In Köln ſtieß ein mit 
Verhafteten voll beſetztes Polizetauto mit einem 
Straßenbahnwagen zuſammen. 16 Verhaftete erlitten 
zum Teil ſchwere Verletzungen. 10 der Verhafteten 
benutzten die Gelegenheit zum Entfliehen. 

Vöm letzten Kurſürſten. Der letzte Kurkürſt von Heſſen 
warf einſt einem Dorſſchullehrer, der auf die allergnäbiaſte 
Frage, wie es ihm gehe, geantwortet hatte „Schlecht, König⸗ 
liche Hoheit, mein Gehalt iſt zum Sterben zu viel und zum 
Leben zu wenig!“ eln allerbbchſtes „Rindvleh“ an den Kopf, 
„Ich wollte, ich wäre eins,“ erwiderte der Dorffchullehrer, 
„dann wäre ich wentaſtens nicht ſo mager.“ 

5 
Sport und Körperpflege. 

An alle Vereine, bdie dem Arbeiter⸗Sporikartell ange⸗ 
ſchloſſen ſinb, ergeht der Ruf, am Sonnabend, d. 15. Febrnar, 
die im Wilhelm⸗Theater ſlattfindende Veranſtaltung ber 
Freien Turnerſchaft Danzig äu nuterſtüitzen. 

Freile Turuerſchaft Danzig. Sonntag, den 12. Februar, 
von 8 Uhr ab letzte ordentliche Probe in der Turnhalle 
Kehrwiedergaſſe. Alle akttwen Mitalteder müſſen erſcheinen. 
Anzugprobe. 
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Ich bin das Schwert! 
Roman von 

Annemarie von Nathulins. 

(35. ortſeszung.) 
Nach Tiſch ſebie ich mich zu Herta Pröklik. Was war aus 

dem friſchen, jungen Mädchen geworden in den vier kurzen 
Jabren? Immer noch ſaß ſie ſcheu in den Ecken herum, 
aber nun ſah ſie altjungſerlich aus und ſchon grub ſich eine 
Unzufriedene Falte um den hübſchen roten Mund, die das 
Geſicht entitellte. „Wie eine Blume, die am Vertrockenen 
ilt“, ſuhr es mir ſchmerzhaft durch den Sinn. In ihren Augen 
war ein fiebriges Leuchten, das letzte vom Lebensdrang, der 
dieſen jungen Körper durchraſt hatte, um dann allmählich zu 
verbluten. 
— Mit dem haßerfüllten Blicke, den die Hungernden für die 
Satten haben, ſah ſie zu ihrer koketten, von Herren belager⸗ 
ten Schwägerin binüber. In dieſem Blick lag alles, was 
ich wifſen wollte. Die Sklavin in Ketten entſetzlich, 
grauenhaft! Dieſer hungernde, zur ewigen Askeſe ver⸗ 
dammte Körper. 

„Ich freute mich ſo, das Sie Mimti in Schutz nabmen“, 
ſagte ſie bitter, „allerdings, weunn Mimi meines Baters 
Tochter geweſen wäre, der hätte ſie totgeſchlagen.“ 

„Liebe Herta — und Sie arbeiten und arbeiten? Ich 
höre immer von Ihrem Fleiße.“ 

Sie ſab mich prüfend an. Als ſie die Särme meiner 
Angen und Stimme erkannte, drückte ſie leicht meine Hand. 
„Wozu bin ich da? Ich würde wahnſinnig werden ohne 
Arbeit.“ 
Ich ſchmrichelte mich in ihr Vertrauen und erfuhr von 
ibrem Srperlichen Leiden, Blutſtockungen, Wein⸗ und Lach⸗ 
krämpſen, ibrer Schlaſloſigkeit, dem ganzen Martyrium der 
zur fogenannten Keuſchheit verdammten, geſunden Frau. 

Sie abnte kaum, in welche Abgründe ſie mich blicken ließ. 
Inſtinktiy ichütlelte ſie mir ihr Herz aus, dieſes getretene, 
mißhbandelte Herz. Sie ſprach von einem jungen Doktor in 
Lochau, den ſie ſo gerne gebeiratet hätte, den ihr Vater aber 
zum Hauſe hinausgeworfen habe, als er von ſeinen Abſichten 
erführ. 

„Warum heiraten Sie ihn nicht ohne väterliche Einwilli⸗ 
gung?“ fuhr ich auf. Mir wäre die Zunge verdorrt, wenn 
ich das nicht hätte ſagen dürfen. 

Ein entſetzter Blick war ihre ganze Antwort und ein tie⸗ 
jes Erbarmen durchglühte mich mit dieſer ſchwachen 
Schweſterſeele, die nie die Kraft zur Auflehnung finden 
würde, die immer nur von ferne zuſehen würde, wie wir 
die Feuer der Empörung auf den Bergen entzündeten. — — 

Ach — wer kennt das Gefühl, fremd geworden zu ſein auf 
heimatlichem Boden, und ihn dennoch zu lieben mit einer 
ſehnſüchtigen Liebe, mit einer düſteren vergrämten Liebe? 

Sie war wie ein blauer Ebelſtein, ſie war wie leiſes Ge⸗ 
flüſter von Liedern und Märchen, dieſe Sommernacht, — ſie 
war der letzte, volle, ſeufzende Bogenſtrich auf einer köſt⸗ 
lichen Violine, ach ſie war ein tiefer Brunnen voller Schmer⸗ 
zen, dieſe warme dufiende Frübſommernacht. Ihr Rauſchen 
verzauberte mein Herz, ihr Licht war wie Silber in einer 
blauen Schale. Ich kenne jeben Strauch, ich kenne jede 
Raſenbank. Selbſt die kleine Bank unter der Weide bicht 
am Gitter habe ich nicht vergeffen. Alles fand mein zärt⸗ 
licher Blick. Wie Samt war die Luft, ich aing im Dufte der 
Roſen, der Erde, des Laubes, wie in einem weichen Mantel. 
Es war der Mantel meiner Heimat, gewoben für ihr Kind, 
geichmückt für die Abtrünnige mit den Juwelen des 
Sommers. 

Ich ging, mein Schritt war ſo leicht, als ginge ich zum 
Tanz. Gute Nacht, Iſabell, meine liebe Iſabell. Du warſt 
wie der Wind, du warſt wie ein Falke im Winde, wie ein 
ichwirrender Pfeil. Deine Kruppe alänzte wie Seide, deitne 
Mähne duftete nach Korn und Mohn. Wer bringt dir von 
nun an Zucker, mein gutes Tier? Wer ſtreichelt dich, wen 
trägit du über ſommerliche Heide, über Wieſen, durch den 
verichwiegenen Wald? Ich hatte deinen Hals umſchlungen, 
du ſchnupperteſt an meinem Ohre, wahrend meine Tränen 
auf deinen blanken Hals fielen. Du warſt gut, du warſt echte 
Heimat. Ich will dein gebenken. Nie kans ich dich vergeſſen, 
unſere ſtolzen Ritte, wenn der Regen trommelte, wenn die 
Sonne tanzte, wenn das Hifthorn rief. Weißt du noch, wenn 
es rief und der Wald widerhallte von dem fröhlichen Geläut 
der Hunde? Wir jagten den Fuchs' den Keiler, den Hirſch. 
Leb wohl, du rꝛitterliche Jagd, leb wohl mein Wald, lebt 
wohl, ihr Wolken überm Dach meiner Väter. Bis zum 

1 Parktor ning ich und legte die heiße Stirn an die fünf kreuz⸗ 
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weis ragenden Speeren. Ihr werdet nicht mehr ſein wie der 
wirſt mich nicht mehr behüiten, du hohes Tor mit den kreus⸗ 
weis rugenden Speeren. Ich werde nicht mehr ſein wie der 
ſchützende Panzer um meine Bruſt. Ich gebe aus eurem 
Wall einen fremden Weg, in fremdes Land. 

„Renate, Nenate, du gebſt!“ Er war ein zitternber Ruf, 
ein Schrei. Marie Luiſe war mir gefolgt. Marie Luiſe ſtand 
am Tor, ihre blaſſe Hand lag auf den Speeren. „Du willſt 
uns verraten, bis ein anderer dich verrät. Ich kenne deine 
Siebe, ich kenne Jochen Albrecht, meinen Vetter, recht gut. 
Er iſt ein Phantaſt, aber nicht der, den du fuchſt. Er ift kein 
Held, vor dem du die Schuhe ausziehen kanuſt, er iſt ſchwach 
und nochmals ſchwacth. Nicht einmal zur Herzogin von 
Sangersheim wird er dich machen wollen, ich kenne ihn.“ 

Ich legte meine Hand auf ihren Mund. „Schweig boch! 
Was glaubſt du von mir? Mich ruft keine Krone, mich ruft 
kein Liebeswort. Lange ehe ich Jochen Albrecht ſah, war ich 
hier fremd geworden, brannte in mir nur der eine Wunſch: 
Frei zu ſein vom Druck der Jahrhunderte. Sei's zum 
Heile oder nicht. Ich frage nach keinem Heile, ich frase 
nach mir, nach der Stimme, die mich ruft. Sie rief mich ſchon 
als Kind — jetzt weitz ich es. Draußen iſt die Welt, draußen 
iſt Bewegung — iſt das Licht. — Ich höre das Leben mar⸗ 
ſchieren, und ich bin nicht dabet. Laß mich zugrunde gehen, 
aber laß mich mitmarſchieren. Ach, liebe Marte Luiſe, die 
Bataillone marſchteren, ſte marſchieren dem Lichte zu — ſie 
kommen aus dunklen Torxen, ich höre ihre Trommeln und 
Pfeiſen bei Tag und bei Nacht. Lieber hungern in der Frei⸗ 
heit, als ſatteſſen in der Knechtſchaft.“ 

Marie Luiſe weinte. Sie zog mich in thre Arme. „Hter 
iſt dein Feld, hier iſt deine Tätigkeit. Warum willſt du in 
die Ferue gehen, um Gutes zu tun? Ach, ich haſſe dieſen 
Wandergeiſt, der alles zerſtört. Es iſt kein Geiſt der Treue, 
der Pflitht, der Geradheit — es iſt ein verworfener, zügel⸗ 
leſer Geiſt, den ein ehrlicher, rechtlicher Menſch bekämpfen 
muß. Er iſt das Vöſe, der Zerſtörer von Heimat und Scholle, 
von Sitte und Vernunft.“ 

Ich ſchwieg. Was wußte Marle Luiſe von der Not, die 
mich riel, von der Freuide, die mich rief? Glaubte ſie, daß 
ihre Worte mich bekehrtlen? Ich weiß es nicht. Wir küß⸗ 
ten uns zuletzt wie Schweſtern im Mondenfchein vor dun 
ſchmalen weißen Betten, 

(Sortletzung folgt.) 

   

  



  

Wirrnis des Lebens. 
Skiöoe von Hans Bauer, 

Eines Tages reckte ſich in Frau Hempel elu ſcheues, mit⸗ 
traulſch blinzelndes, krallenſpretzendes Xler auf, von dem ſie 
noch gar nicht wußte, daß es heimlich in ihrem Inneren 
Ouartter bezogen babe: die Eiſerſucht. Und es ging Frau 
Hempel durch den Sinn: Wenn nun doch der Pritz vielleicht 
nicht nach mir Sehnſucht empfindet.. Wenn der Fritz 
plelleicht noch andere Wünſche kennt ... Die Zweiſel nagten 
in ibr, zerknabberten ihre fröhlichen Stunden, lieken ſie 
barmlofe Begebniſte mehrfaltig deuten. Da beſchloß Fran 
Hempel, den Fritz auf die Probe zu ſtellen, und ſte ſchrieb an 
ihren Gemahl mit verſßtellter Handſchrift dieſen Brief: 

Sebr geebrter Herr! 
Vor kurzem batte ich, ohne wohl freilich von Ihnen 

ſonderlich bemerkt zu werden, die Gelegenheit, in elner 
Geſellſchaft Ste kennen zu lernen. Ihre Art und Ihr 
Gedankenfluß haben dabei elnen ſo tlefen Eindruck auf mich 
gemacht, daß Sle mir wohl verzelhen, wenn ich Sie bitte, 
um mögllcherwelſe aus unſerer la vorläufig nur platont⸗ 
boe und einſeitigen Bekanntſchaft eine wirkliche unb 

beiderſeitiae zu machen, ſich am Mittwoch nachmittag um 
4Uhr im Café Zentral einzufinden. Ich würde mich ſehr 
freuen, wenn Sie meinen Wunſch erfüllten. 

Lotte L. Obre ergebenſte 
An einem Montag erbielt Fritz dieſen Brief. Frau Hem⸗ 

pel war in ſeinem Arbettszimmer, als er ihn öffnete, Er 
ſchlen ihn erſt nur üÜberfliegen zu wollen, ſtutzte aber dann, 
klemmte die Naſe zwiſchen die Flnger, ſteckte eine recht 
beſinullche Miene auf, nabm den Brief zu ſich — und ſagte 
ſeiner Frau kein Wort davon. ‚ 

Wie recht ich mit meinem Mitztrauen hatte, dachte Vrau 
Hempel. Hätte er nicht ſagen müſſen: Frauchen, guck mal, 
welch einen ſeltſamen Brief ich da bekommen habe! Aber 
nichts hatte er geſagt. Geſchwiegen hatte er und den Brief 
zu ſich genommen. 

Nun: Frau Hempel hatte ihren Plan ſchon zurechtgelegt. 
Um 5ß Uhr würde ſie am Mittwoch im Café Zentral ſein und 
ſich zu ihm ſetzen. Tun würde ſie, als ſei nichts geſchehen. 
Fragen mürde ſie bann: Ach, ſchau da, wie treſſen wir uns 
denn zufällig hter? Und wenn ſeine Verblüffung und das 
Gefühl der Peinlichteit einen Gipfel erklommen haben 
würbe, dann würde ſie ihm ihre Verachtung und ihren Hohn 
ins Geſicht ſchleudern. Ste lonnte ſich gar ulcht genug darin 
tun, ihre Phantalſte mit dem Kommenden zu beſchäftigen, 
Hatte ſie ihn alſo doch erwiſcht! 

Am Dienstag abend ſaate Fritz Hempel plötlich beim 
Abendbrot: „Du, Grete, du mußt mir morgen mal einen 
Gefallen tun. Du mußt nachmittags mal einen geſchäftlichen 
Weg fuür mich beſorgen,“ 

„Du kannſt ihu nicht ſelbſt beſorgen?“ tat Frau Hempel 
harmlos. 

„Für morgen nachmittag iſt Sitzung unſeres Verbandes 
anberaumt, anderſeits aber findet eine Auktlon ſtatt, in der 
ich für mein Bureau einen dort zur Verſtetgerung gelangen⸗ 
den Aktenſchrank erſtehen möchte. Ich habe ihn mir bereits 
angeſehen und gedenke bis zu 100 Mk. zu bieten. Du mußt 
dich mal der kleinen Mühe unterziehen, Grete! Man kann 
nicht an zwel Orten zu gleicher Zeit ſein, und eins iſt mir 
ſo wichtig wie das andere.“ 

Grete biß die Lippen aufeinander, wurde ſich aber ſchnell 
barüber klar, daß ſte durch Weigerung oder hämiſche Be⸗ 
merkungen Verdacht erregen könnte und ſagte deshalb leicht⸗ 
hin: „Wenn es ſchon ſein muß, dann will ich dir den Wes 
gern abnehmen.“ 

Am nächſten Nachmittag ging Frau Hempel zur Auktion, 
und an eben dieſem Nachmittag ſchlich ſich Fritz Hempel in das 
Cafs. Frau Hempel dachte: Vor b Uhr iſt die Auktion zu 
Ende. Dann fahre ich ſchnell ins Café. Dort werde ich ihn 
ſchon treffen und es ihm gehörig ſagen. Herr Hempel bachte: 
Muß doch mal ſehen, wer die iſt, die mich da ſo ſchätzt. 

Wie Frau Hempel auf die Auktion kam, herrſchte bort 
ſchon ſtarker Andrang. Der Aktenſchrank war aber noch 
lange nicht an der Reihe. Sie erkundigte ſich, wann er unge⸗ 
fähr bran komme. „Vor einer Stunde nicht,“ ſagte ein Ge⸗ 
hilfe des Auktionators. Eine Stunde alſo noch warten! 
Frau Hempel beſchloß, dieſe Zeit in einem Cafs zu verbrin⸗ 
gen. Es ſchien ihr ganz ſeltſam, alleln als eine Frau nach⸗ 
mittags in ein Café zu gehen. Aber ſollte ſie ſich in den 
dunſtigen Verkaufsraum ſetzen, ſollte ſie das Gebrüll des 
Auktionators eine Stunde mit anhören? 

Frau Hempel ging alſo in das Caſé, ſetzte ſich an einen 
Tiſch und las eine Zeitung. Nach kurzem ſetzte ſich zufällia 
ein Herr zu ihr. Las erſt ebenfalls und ſtieß plötzlich an die 
Kaffeetaſſe der Frau. Hempel, was ihn veranlaßte, um Ent⸗ 
ſchuldigung zu bitten. Frau Hempel gewährte ſie lächelnd 
und ſagte irgend ein paar Worte vom zu kleinen Tiſch und ſo. 
Nach einer halben Stunde waren die beiden im beſten Ge⸗ 
ſpräch, und wie ſich Frau Hempel verabſchieden wollte, ſagte 
der Herr, er müßte nun auch fort. Er wolle auf der Auktion 
was erſtehen. 

„Wie ſich das trifft,“ ſagte Frau Hempel. „Auch ich habe 
mir ja nur die Zeit vertrieben und will zur Auktion!“ 

Dann gehen beide zuſammen hinüber und plaudern weiter. 
Und lernen ſich immer beſſer kennen. 

Nach der Auktion lädt der Fremde Frau Hempel zu noch 
einer Taſſe Kaffee ein. Frau Hempel wird es ein wenig 
beiß ums Herz. Ob das nicht dboch .. „ aber dann bedenkt 
ſte, wie etilig es der Fritz halte, in das Caßé zu kommen, wie 
er alles darüber vergaß — ſie geht mit. Und läßt ſich von 
dem Fremden für morgen wieder einladen 

Fritz Hempel hatte ſich inzwiſchen gelangweilt und war 
ſchon nach einer halben Stunde Wartens wieder nach Hauſe 
gegangen. 

Liemlich ſpät erſt kam die Grete. 
auf der Anktion gedauert! 

Jritz bedauerte das liebe Frauchen ehrlich. Wührend ſie 
in dem Menſcheugewühl gewartet und geſt 
er auf verbotenen Wegen geweſen, 
würde er ſich verteiten laſſen. Sein 6 ſen. 
er iſt aebellllk. 

Sc, ſolange habe es 
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Frau Bempels Sinne ſind dagegen an hieſem Abend ber⸗ 
wirrt. Zum erſten Male in threm Leben drennt unter⸗ 
trdiſch und heiß die Sehnſucht nach elnem anderen in lhr. 

2—2— 

Wir ſchlafen zu wenig. 
Von Carl Ludwia Schlelch.“ 

Der Schlaf iſt ein akttver Zuſtand unſeres Nerven⸗ 
mechauismus, Er tritt ein, wenn eine Semmung ein⸗ 
ſchnappt, welche das Bewußtſeln für Zeit und Raum er⸗ 
löſchen läßt, dafür das Ichgefühl aber zum Belſpiel 
intakt lüßt. Um alle Nervenapparate llegt ein Iſolations⸗ 
geſpinſt wie um jeden unſerer elektriſchen Dräbte. Dieſe 

SASASSSSESESEESEQS 

Eins und alles. 
Von Fohann Wolfgang Goethe. 

Iut Grenzenloſen ſich zu finden, 
wirb gern der einzelne verſchwinden, 

da löſt ſich aller Ueberbruß; 
ſtatt heihem Wiüünſchen, wildem Wollen, 

ſtatt läſt'gem Fordern, ſtreugem Sollen, 
ſich auſzngeben, iſt Genuß, 

Weltſeele, komm, uuß zu durchdringen! 
Daun mit bem Weltgeiſt ſelbſt zu ringen 
wirb nuſrer Kräſie Hochberuf. 
Teilnehmend führen gute Geiſter, 
gelinde leitend, höchſte Meiſter, 
zu bem, der alles ſchafft unb ſchuf. 

Und umzuſchaflen bas Geſchaffne, 
damit ſich's nicht zum Starren waffne, 
wirkt ewiges, lebenbiges Tun. 
Und was nicht war, nun will es werben 
zu reinen Sonnen, farbigen Erden: 
in keinem Falle barf es ruh'n. 

Es ſoll ſich regen, ſchaffend handeln, 
erſt ſich geſtalten, daun verwandeln; 
nur ſcheinbar ſteht's Momente ſtill. 
Das Ewige regt ſich ſort in allen; 
denn alles muß in nichts zerfallen, 
wenn es im Sein beharren will. 

SSSDSSSSDSSS 
Hemmung garautierenden Gewebe ſind teils ſtabil, befint⸗ 
ti9s, bem Willen unerreichbar, automatiſch, oder ſile können 
wie im Reich des Bewußten mehr oder weniger unter die 
Herrſchaft des Willens treten. Im Reiche des Gehirns und 
Rilckenmarks wird dieſe“ Iſolationsapparat von dem Blute 
her in Szene geſetzt unter Leitung des Urnerven aller dyna⸗ 
miſchen Spannungen im Belebten, dem Nervus ſympathi⸗ 
cus. Dieſer Urnerv iſt der eigentliche ne, ah a Lebens 

und die eigentliche, alle Gefäße, ale Organe, auch alle Hirn⸗ 
ganglien verſorgende oder umſpannende Markoniplatte der 
Perſönlichkeit. Von ihr greift auch die Fauſt des Weltall⸗ 
rhythmus in das Gefline von Wachſein und Schlafen. Denn 
eine Starre aller dieſer kleinen Markonibündel im Gehirn 
ſchieben bie Hemmunger ein, welche genügen, um Willen und 
Vyrſtellen, Handeln und Denken ſoweit zu dämpfen, daß ihre⸗ 
brüͤderlichen Mitarbeiter in den tiefen Aderſchächten ber 
reparaturbedürftigen Organgehäuſe ungeſtört zu Worte und 
zum Werte kommen. Im Bewußtſein iſt die Unruhe, im 
Unbewußten der Ausgleich, die Pauſe, die Erholung. In 
dieſer Definition des Schlafes als einer Lebensphaſe, eines 
Hemmungsvorganges zum Zweck des Ausgleiches, liegt 
eigentlich ſchon der Beweis für die ungeheure Notwendig⸗ 
keit, ſich dem Rhyrhmus vom Sonnengang möglichſt anzu⸗ 
paffen, das heift, unendlich viel mehr ſchlafen, als es der 

Sohn des geſtohlenen Sonnenlichts lder Elektrizität) ſich 

zubilligen möchte. Und das nach dem allgemeinen Geſetz 

des ſtetigen Verfalles der Funktionselemente aller Organe 

burch Mißbrauch. Mlßbrauch zit es aber unter allen Um⸗ 
fkänden, ſeine Hirnganglien und ſeine Willenselemente ſich 
gegen ein ſo univerſer 's Grundgeſetz, ruie es der kosmiſche 

Rünzomus iſt, ſtelen zu wollen, Wohl geſtottet das Leben 

eine gewiſſe Freiheit, eine Art ſynkopiſcher Auflehnung ge⸗ 
gen den Takt der Welt, aber der bewußte Mißbrauch dieſer 

Spielbreite führt zur Ausſtoßung aus vem Takte, ſelbſtän⸗ 
dig oder gezwungen, das heißt, Selbſtmord oder Tod durch 
Krankheit muß die Folge einer Sünde gegen den heiligen 

Geiſt eines Weltallrhythwus ſein. Das iſt gewiß der Fall 
bei einer Auflehnung gegen das Gebot des Schlafens: „ſo⸗ 

lange wie möglich!“ 
Man verſchlafe ruhig die Hälfte des Lebens, man wird 

die andere Hälfte doppelt genteßen. Das iſt ein guter Satz, 
der den einzigen Nachteil hat, daß er von mir ſtammt. Ich 
füge hinzu, wer ausgeſchlafen hat, arbeitet doppelt, dreifach 

ſo ſchuell und genießt hundertſach ſo intenſiv. Das Glück 
iſt geradezu eine Frage des Ausgeſchlafenſeins! Wieviel 
Eheglück zerſtört der beiderſeltige morgendliche Müdigkeits⸗ 
kater, wieviel Beleidigungen, ja Verbrechen wären vielleicht 
ungeſchehen, wenn das Geſetz des Ausſchlaſens höher ſtünde 
denn alles Räſonnement! Was wollen ſoztale Forberungen, 
Geld, Ehre, Pflicht ſagen gegen voberſte Pflicht gegen ſich 
ſelbſt, gegen das köſtlichſte, verſönlichſte und ökonomiſchſte 
Gut: die Geſundheit! Unſere Geſundheit iſt unſer, des 
Staates, unſerer Lieben, des Weltgedankens einaiges Glück. 

*) Aus des Verſaffers Aufſatzſammlung „Ewige Alltäg⸗ 
lichkeiten“ E. Rowohlt, Verlin), die wie alle ſeine populären 
Schuiſten a · eben und auch da voller Anregna⸗ 
geu ſind we kuühnen Fluge lwie Lei den »kkul⸗ 
til; Wroblemen nicht Rylue Letit le, vill uud bat“s-- 
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Rur anf ihr veruht die Tuchligrelt und Brauchbarkeit ei 
é Nation, nur auf ihr dle Kultur im letzten Einne 8i., 

die naturgegebene Grundbebingung aller Werte. In wel⸗ 
cher Welſe, ein verkürster Schlaf ſic ſchädlat, kann leicht an 
ber doppelten Beziehung des Lebenkurnerven (der jympa⸗ 
tbiſchen Nervengeflechte, die überall wirken) klargemacht 
werben, deren netzarilge Geſpenſterſingerchen für die ein⸗ 
lache Relzbarkeit und innere Sekretlonstätigreit der Zelle 
bis zum Aufleuchten könlglichſter Akkorde in unſerer Girn⸗ 
orgel die wunderſamſten Klingelzuge umtaſten. Im Schlaße 
ſtellen ſie die wogende Klaviatur der Tagesnötigungen ab 
und begeben ſich in die Schmiede⸗ und Brauſtätten bes mehr 
automatiſchen und negativen Leben5. Wer ſie von bier ver⸗ 
ſcheucht, um bewußtes Leven dem Schlaße abniliſten, tauſcht 
Erſchütterungen, Verſchlebungen, Riſſe im Funbament des 
Lebens ein, So wird allgemein die Regeneratton beſchädigt, 
namentlich die Neuerzeugung des Blutes. Nachtarbelter 
und Nachtbummler find immer blaß, und Bleichfüchtige ha⸗ 
ben ein inſtinkttves, ſtändiges Schlafbedürfnis, well ſile ſich 
nach der im Schlaſe eingeletteten Erneuernng bes Blutes 
ahnend ſehnen. Schlafentziehungskuren ſind höchſt gefähr⸗ 
liche Abmaserungskuren, weil alle Anbildung, Neubilbung, 
äaller Erſatz burch die kleinen Nachtwächter des Sympathilus 
verhinbert wird. Darum hat der jugendlich wachſend⸗ 
Menſch der Vollblüte einen ſo gottgeſegneten Schlaf, weil 
die Jugend- it die Zeit des feurigſten Zelltaulches und 
Neuerſatzes iſt, und darum braucht der Alternd⸗ weniger 
Schlaf, weil leider bei ihm die Neulenze ſeiner Zellausſaa⸗ 
ten nicht wiederkebren, ihre gebeime Selbſterzeugung er⸗ 
ſchöpft iſt, unb das' Greiſenleben dem oft herolſchen Ablauf 
einer wunderpoll gearbeiteten Uhr (obne Reparaturmög⸗ 
lichkelt) gleicht. Wir haben bler dtrekt korreſpondierende Be⸗ 
weiſe daftir, daß der Schlaf die Zett der Wiebergeburt des 
Lelbes und ſeiner Millionen Maſchinenrädchen iſt — wer 
kann hier etwas kürzen wollen zugunſten dieſes nimmer 
ruhenden Wirbelſturmes bewußter Gedanken, bie doch im⸗ 
mer gegen den Grauit der Unbegrelklichteit anprallen? 

Aber weiter: eln bißchen Nachlaß in der Spannkraft der 
kletnen Greifenklauen des Nervus ſympathicus, und alle 
Blutgefäße biißen es an Prallheit und Elaſttzität; im ſchlap⸗ 
pen Gummti der Gefäße aber ſucht der Kalt, der leicht 
bröckelnde, das Leben brechende Kalk ſeine Ablagerungsſtät⸗ 
ten. Schlafküürzung heißt ſie rufen, dieſ Dämonen der Herz⸗ 
gqualen und des Schlaganfalles! 

Ferner: Ein blßchen lleberſtunden der ſorgfamſten De⸗; 
tallarbeiter des Lebens (der trophiſchen Faſern jener Ner⸗ 
ven) in den Werkſtätten des Bewußten — und eine vermin⸗ 
derte Qualitätsarbeit tn allen Spinnſtuben der lebenregu⸗ 
lterenden, inneren Sekretion iſt die Wirkung, Neuroſen, 
Selbſtvergtftungen, Zucker⸗ und Steinbildung iſt die Folge. 

  

Confucius ſpricht über Tugend und Geſetz. 
Kung⸗iſe war nach Tſcheu gegangen, um Lao⸗tſe nach den 

Bräuchen zu fragen und nach den Auſgaben des Weiſen, 
der das Volk glücklich machen will. 

Zurückgekehrt, fragten ihn die Schüler: „Der Meiſter hat 
mit Lav⸗tſe geſprochen; was hält der Meiſter von ſeiner 
Meinung, daß, wenn alle Menſchen gut und vollkommen 
tugendhaft wären, keine Geſetze mehr nötig feien?“ 

Kung⸗iſe hatte über dieſe Meinung, nachdem er Lao⸗tſe 
verlaſſen hatte, einen Monat lang nachgedacht und war über 
ſie erzürnt geworden; denn er erkannte ſie für unrichtig und 
ſchädlich. 

Als die Schüler ihn jetzt darüber gefragt hatten, erhob ſich 
Kunsg⸗ilie jäh von ſelnem Sibe, wie der Walftſch, der aus dem 
großen Waſſer auftaucht; aus ſeinen Augen ſchoſſen zwei 
Lichtſtröme, ſelne Stirne breitete ſich aus wie der Drachen, 
ſein Nacken wie ber Rücken der Schildkröte, ſteben Fuß hoch 
ſtand er da, wie der erhabene Tang, und alle ſeine neunund⸗ 
vierzig Merkwürdigkeiten traten aus ihm hervor. 

Kung⸗tſe ſprach: „Das iſt die Lehre der Einſiebler, denen 
wir nicht nachahmen wollen. Ich mißbillige dieſe Lehre. 
Wir werden uns nicht den Vögeln und dem Wild zugeſellen, 
wir werben uns nicht die Nord⸗ und die Oſtbarbaren zum 
Muſter nehmen. Die glückliche Ruhe und das höhere Leben 

im Staate ſind ohne Geſetze nicht zu erreichen, wenn die Men⸗ 

ſcheu bösartig ſind; ſie ſind auch nicht zu erreichen, wenn die 

Menſchen gut und vollkommen tugendhaft ſind.“ 
Tſchung⸗kung fragte: „Wie meint das der Meiſter?“ 

Kung⸗tſe ſprach: „Wenn mehrere durch das Tor in ein 

Haus eintreten wollen und ſie ſind ſo böſe, daß keiner dem 

anderen den Vortritt laſſen will, ſo kommen ſie nicht friedlich 

in das Haus. Wenn mehrere durch das Tor in das Haus 
eintreten wollen und ſie ſind ſo gutmüttg, daß jeder der letzte 
ſein will, ſo kommen ſie ünter taufend Verbeugungen nicht 

ins Haus. Wer ſoll der erſte, wer der zweite und wer der 

letzte ſein? — 

Darum iſt unſer Ritus geordnet; es keunt jeder ſeinen 

Rang. Jeder weiß, der Vater geht der Mutter vor, die 

Mutter dem Sohn, der Sohn der Tochter, der Aeltere dem 

Jüngeren. Ohne vorher feſtgeſetzte Ordnunc weiß niemand, 

wonn er zu gebeu, wann er zu nehmen hat, waun er ſtehen 

Und wann er ſitzen ſol. Darum genügt es nicht, wenn alle 

Menſchen iugendhaft ſind; für das geordnete höhere Leben 

müſfen ſie Regeln und Geſetze haben. Aus Popper⸗Lynkens, 

„Phantaſien eines Realiſten“, Verlag C. Reißuer, Dresbeu.) 

  

   

  

Humor. 
Aus dem Briefe eines deutſthen Hochſchüälers. „Wenn 

man einmal eine politiſche Uebergeugung gewonnen hat, 

daun muß man ſeinen ganzen Idealismus in den Dienſt 

der auten Sache ſtellen. Ich habe zum Beiſziel ſchyn ein⸗ 

hundertundſievzig Bedürfnisauſtalten mit Hakenkreuzen 

gezeichnet.“ L. E. 

Gut pariert. Es war ſeine erſte öffeutliche Rede als 

Wahlkaudidat, und bevor er noch ſeinc ſchwierige Aufvabe 

zur Hälfte gelöſt hatre, fltog ihm aus dem muthörerraum ein 

Kohlkopf ius Geſicht. me jedoch aus der untß zu ge⸗ 

raten, r'ef er mit re imme: „Meine Herren, ich 

beznerke ſbeben, daß einer meiner politiſchen Gegner ſeinen 

KRopf gerloren batt ᷣ— 
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Noch zur rechten Zeit 

Vor Eintritt der Zollunion, vor den gewaltigen Prelserhöhungen 
auf dem deutschen Markt Lur alle Artikel und vor Erhebung des 
cdleutschen Ausfuhrzolles haben wir eine Anzahl Waggons 

in del Toö geuieben ů Porzellanwaren, Steingutwaren, Glaswaren, Emaillewaren, 
Fiei-stetellilln G 2359 2 77 Eeee E HMluminiumwaren, Holzwaren, Bürstenwaren, Stahlwaren NJucel 

       

   
       

  

   

  

      

  

   
   

  

  

  

      
Der Ausweg ů 
Der klorgen graut 
Puetrd gess Volk 

  

        

    
   

    

       

            

   

   
nach Danzig hereinbekommen. Durch unsere groſizügigen Disporitionen haben wir Fürsorge 
getroffen, die Danziger Bevölkerung mit guten Waren zu noch sehr billigen Preis en 

versorgen zu können. 
    

  

   

    

    

  

Vu haden in der 

Euchhandlung Volkswacht 
an Spendhaus 8 und Paradiesgasse 32 

Beachten Sie bitte unsere Schaufenster und Schaukästen, ferner die 
großen Spezialauslagen im gesamten dritten Stock unseres Warenhauses 
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Das Urtell im Schichau⸗Prozeh. 
Wie wir berelts kur tellt. 
mer entgegen den Faſſchehungen zes Bentüsgeiläles 

nil ibrer erſten der Arbelterſchaſt gunſtigen Eniſcheldung die 
iflenklaae der 550 Schichauarbeiter abgewlefen, In der 

Beortüinbung dieſes mertwürdigen Urtells beißt es, daß daß 
Gericht nach nochmaliger eingebender Prüfung der Sach⸗ und 
Nechtälage zu der Ueberzeugung gekommen ſet, daß die 
Kechtsanſicht im Vorprodeß, ſich nicht hallen laßt, well eine 
Unmbslichtelt der Arbeltsleiſtung vorgelegen ha? Es beruft 
lich dleferbalb auf 5 830 des 60B., der ſagtt „Wird die aus 
einem gegenſeitigen Vertrage dem einen Teile obllegende 
Lelſtung inſolge eines Umſtandes unmbalich, den weder er 
noch der andere Teil zu vertreten bat, ſo verltert er den 
Anſpruch auf die Gegenleiſtung. Bei tellweiſer Unmöglich⸗ 
kelt mindert ſich die Gegenleiſtung.“ Dleſenigen Perfonen, 
die ſich vor dem Verwaltungsgebände zuſammengersttet 
baben, bätten die frele Willensbeſtimmung der Werſtleitung 
zu beelnſluſten geſucht. Ste ſeien mit Recht entlaffen, well ſie 
ihre Arbettsplätze eigenmächtig verlleßen und mitgewirkt 
baben, die Ungeklagten widerrechtlich durch Drohung mit 
Uumittelbarem Zwange in ihrer freien Willensbeſttimmung 
zu beelnſluſfen. 

Bezllalich der übrigen Arbeiter hbabe das Gericht im Vor⸗ 
prozeß angenommen, die Werft habe ſich in der Leiſtung von 
ührer Selte im Verzug befunden, da ſie den Arbettern nicht 
geſtattete, ihre Vertragsverpflichtung durch Leiſtung zu er⸗ 
füllen. Filr die Arbeiter gennge es, wenn ſie thre Arbeits⸗ 
kraft zur Verfligung ſtellen. Das Gericht habe jetzt aber 
geyrlift, ob eine Unmöglichkeit der Leiſtung ſeitens der Werft 
vorgelegen habe. Das Gericht ging im erſten Prozeß nach 
ber Theorie Trautmann. Jetzt aber hat es ſich einer anderen 
Theorle zugewandt, die im Elbinger Prozeß Jantzen gegen 
Cchtchau angewandt wurde, Elne Unmöglichkeit der Leiſtmig 
lleot feltens des Arbeltgebers vor, wenn eine Fabrtk ab⸗ 
brennt oder wegen Kohlenmangels geſchloffen werden muß, 
wenn eine bauernde paſſive Reſiſtenz der Arbelterſchaft oder 
eln Teilſtretk wichtiger Gruppen ſtattfindet, oder wenn der 
Betrteb wegen Gewalttätlakeiten oder Ausſchreitungen der 
Arbelter geſchloſſen werden muß. 

Die Frage ſei für das Gericht nur die, ob die Notwendig⸗ 
keit der Schlietzung auch für die andern Tage vorgelegen 
habe, Das Gericht hat dieſe Frage beſaht. Es uütmmtan, 
daß die Arbeiter am nächſten Tage ihre Forderung mit Ge⸗ 
walt durchzuſetzen verſucht haben wülrben. Dieſe kuühn die 
Zutunft deutende Annahme blldete ſich das Gericht wie 
folnt: Die Erregung der Arveiter wäre erſt nach Ablehnung 
desß Schledsſpruchs feitens der Werft enfſtanden. Die Ar⸗ 
delter gingen unbefriedigt und ohne Ergebnis von dieſer 
Demonſtration nach Hauſe. Die Maſſen »befanden ſich nicht 
mehr in der Hand der Ilbrer. Einer Möglichkeit der Wle⸗ 
derbolung brauchte ſich die Werſt nicht auszuſetzen. Die 
Werft ſelber hatte von der Ausſperrung Schaden. Die 
Scbließbung ber Werft war aber eine aus den Verhältniſſen 
ſich ergebende Notwendigteitt! Deshalb konnte ſie auch nicht 
mit ber Annahme der Dienſte der Arbeiter in Verzug ge⸗ 
raten. Es war den Arbeitern unmtglich, ihre Arbeitsleiſtung 
Lohn. Werten. Sie haben deshalb auch keinen Anſpruch auf 
'ohn. 
Auf dieſes merkwürbige Urteil der Zlollkammer wird 

noch näher einzugehen ſein, um ſo mehr, als die diesmal 
angeflihrien Entſcheidungsgründe im direkten Gegenſatz zu 
der Begründung des erſten Urteils ſtehen. In welchem Ur⸗ 
teil nun eigentlich das „richtige Recht“ geſprochen wurde, 
wird wohl nur der deutſchnationale Volkstagsabgeoroͤnete 
Dr. Bumke wiſſen, der ja bei dem letzten für Schichau 
günſtigen Urteil mitgewirkt hat. 

  

Aus dem Volkstag. 
Dem Volkstag iſt folgende große Anfrage des Abg. 

Roggenbuck (USP.) zugegangen: 
Was gedenkt der Senat zu tun, um die Mißſtände 

beti der Paketausgabe bei der Zoll⸗ und Poſtbehörde zu 
beſeitigen? 

Htte weitere große Aufrage des Abg. Roggenbua 
autet: 

Der Volkstag hat in ſeiner 58. Sitzung vom 1. Juli 
1021 beſchloſſen, die in der Blindenanſtalt Königstal 
feſtgeſtellten Mißſtände zu prüfen und die verant⸗ 
wortlichen Perſonen während der Unterſuchung vom 
Dienſt in der Anſtalt zu entbinden und ſie zur Ver⸗ 
antwortung zu ziehen; ferner dem Hauſe über das 
Veranlaßte Bericht zu erſtatten. Was iſt in dieſer An⸗ 
gelegenheit veranlaßt, und wann kann der Volkstag 
den Bericht erwarten? 

Ein Antrag besſelben Abgeordneten verlangt, daß 
die Nachzahlungen gemäß des Geſetzes vom 10. No⸗ 
vember 1021 (Schaffung einer einheitlichen Ortsklaſſe) 
auch an die Arbeiter der ehemaligen Freiſtaatsbahnen 
zu zahlen ſind. ů ů‚ 

Der Rechtsausſchuß beantragt, die Geneh⸗ 
migung zur Strafverfolgung des Abg. Leu zu verſagen. 
Bekantlich ſollte Gen. Leu wegen eines geringfügtgen 
Verſtoßes gegen die Maß⸗ und Gewichtsordnung der 
Juſtiz überantwortet werden. 

* 

Ablehnung der Arbeiter⸗Bankontrolleure. 
Der Soziale Ausſchuß beantragt beim Volkstag, den An⸗ trag der Sozlaldemokratiſchen Partei betr. Anſtellung von 

Baukontrolleuren aus Arbeiterkreiſen abzulehnen. 
  

Bildung eines Stadtkreiſes Zoppot. 
Der Senat hat dem Volkstas elne Geſetzesvorlage zu⸗ 

gehen laſſen, wonach die Stadtgemeinde einen beſonderen 
kreisfreien Kommunalverband (Stadtkrets) bilden ſoll. Das 
Geſetz ſoll mit Rückwirkung auf den 15. November 1020 in 
Kraft treten. In der Begründuns ſaht der Senat folgendes:; 
Die Stadtgemeinde Zoppot bildete mit mehreren anderen 
Gebietsteilen den Teil des Kreiſes Nenſtadt, welcher der 
Freien Stadt Danzig durch den Vertrag von Verſailles und 
die darauf folgende 
Durch Verordnung des preußiſchen Mintiſters des Innern 
vom 80. Dezember 19019 wurde dieſer Teil des Kreiſes Neu⸗ 
ſtadt dem Kreiſe Danziger Höhe zugeſchlagen. Durch Ver⸗ 
vrbnung des Staatsrats vom 19. März 1920 iſt die Stadt⸗ 
gemeinde Zoppot aus dem Kreisverband des Kreiſes Dan⸗ 

  

ü ria und zeitraubenb, daß es nunmebr 20 pu zcs 
es 

Grenzßfeſtſetzung zugeteilt worden iſt. 
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die kommunale Stellung Boppots vorweg zu iegeln und den 
beſtebenden geſeüploſen Huſtand zu beſeitigen. Die ge⸗ 
mäß 2 L-s &. O. erforberliche Auselnanderſetzung iſt für 
Soppot nicht erforderlich, da es berells durch die Vervrdnung 
vom 19. März 1020 aus dem Kreiſe Danziger Söße ausge⸗ 
ſchleden war. Elne Stellungnahme Zoppois iſt gleichfalls 
aefetzlich nicht notwendio, doch iſt Zoppot grundſätzlich mii 
elner Berwandlung in einen Stadtkreis“ einverſtanden. 

Rundſchau auf dem Wochenmarkt. 
Wenn wir Hausfrauen glaubten, dath mit dem 

Witterungsumſchlag auch die Preiſe auf dem Wöchen⸗ 
markt zu unſeren Gunſten umſchlagen würden, ſo 
waten wir auf bem 80 awege. 

Auch heute koſtet Schweinefleiſch 20—24 Mark bas 

urſorünglich baran gebacht war, eintge ft 
gemeindunasfragen gleichzeitig 
Die Verhatislungen hlerüber zeigten ſich 

  

  

reichlicher vorhanden, und zwar für 3,25 Mark das 
Stlick, Gemuſe und Obſt haben die Preiſe der vorigen 
Woyche vehalten. Mohrrüben koſten 250 Mark pro 
Pfund. Dem Geflügel werſen wir nur einen kurzen 
Blick zu, denn kauſen können wir Befitzloſen ſolche 
Delikateſſen boch nicht und ſo hat es keinen Zweck, nach 
den Preifen des lieben Jederviehes zu fragen. 

Etwas Tannengrün und gefüärbtes Laub bringen 
einen lebhaften Ton in das Marktbilb. Die Tanne 
ſagt uns, wir ſollen die Hoffnüng nicht aufgeben. Ach, 
ui, lse ſchon hoffen wir, und bisher immer ver⸗ 
gebens. „* 

Der Fiſchmarkt iſt reich mit allen möglichen Fiſchen 
beſchickt. Aber auch hier, „Ach, wie iſt's müylich dann!“ 
Schlete das Pfund für 26 Mark. Maränen 10 Mart 
das Pfund. Weißfiſche meſt 5 Mark das Pfund. 
Auch einige wilbe Enten ſind wieder da und mit thnen 
der Preis vom vorigen Markttag. Der Magen knurrt 
unb der Korb iſt noch immer leer! Auf dem inneren 
Flſchmarkt ſtehen Leute nach Kartoffeln angereiht, 
und iſt auch die Erdfrucht nicht billig, ſo füllt ſie vns 
doch am ſchnellſten den Magen. Die Freude auf den 
Sonntag iſt heute wieder getrübt, wenn wir Frauen 
an das ſonntägliche Mittagsmahl unb an das Geſicht 
des Mannes denken. Traute. 

Die Arbeitszeit im Gaſtwirtsgewerbe. 
Vom Zentralverband der Hotel⸗, Reſtaurant⸗ und Cafs⸗ 

Angeſtellten wird uns geſchrieben: 
Die Arbeitszeit beträgt im Gaſtwirtsgewerbe wie auch in 

der Induſtrie täglich 8 Stunden. Der 8 1 des beſtehenden 
Tartſvertrages hat folgenden Wortlaut: 

„Die tägliche Arbeitszeit beträßt 8 Stunden. Den Par⸗ 
teten iſt, es geſtattet, zu vereinbaren, daß die 8 ſtündige 
Arbeitszeit durch auf dieſe Arbeitszeit nicht anzurechnende 
Pauſen unterbrochen wird. Arbeitszeit und Pauſen dürfen 
zautſammen den Zeitraum von 12 Stunden nicht überſchrei⸗ 
ten. Die Angeſtellten ſind nicht verpflichtet, die Pauſen im 
Betriebe zuzubringen.“ 
Dieſes Entgegenkommen der Arbettnehmer ſollte haupt⸗ 

ſächlich den kleinen Betrieben Rechnung tragen. Im Laufe 
der Zeit mußte allerdings in ſehr vielen Fällen feſtgeſtellt 
werden, daß eine ganze Rethe von Arbeitgebern ſich nicht an 
die getroffenen Abmachungen hielt und die Augeſtellten bis 
zu 15 Stunden täglich beſchäftigte. Um den Arbeitnehmern 
das ihnen zuſtehende geſetzliche und tarifliche Recht zu ſichern, 
mußte die Organiſation, da auf dem Verhandlungtzwege eine 
Negeluung nicht zu erztelen war, in wiederholten Fällen An⸗ 
zeige bei der zuſtändigen Behörde erſtatten; und eine Anzahl 
Arbeitgeber iſt wegen Ueberſchreitung der gefetzlich zuläſſigen 
Arbeitszeit gerichtlich beſtraft worden. 

Solche Vorgänge liegen natürlich nicht im Intereſſe, beider 
Tetle und traͤgen nicht dazu bei, eine Entſpannung zwiſchen 
Prinzipal und Angeſtellten herbeizuführen. In den Kreiſen 
ber Arbeitnehmer neigt man zu der Anſicht, daß ein folcher 
Standpunkt mit Tariftreue nicht in Einklang zu bringen iſt 
und erwartet von der Leitung des Arbeitgeberverbandes, daß 
er ſeine Mitglieder mit allem Nachdruck auf ihre tariflichen 
Pflichten hinweiſt. 

Die Arbeitsloſigkeit im Gaſtwirtsgewerbe fordert gebiete⸗ 
riſch, daß den geſetzlichen Beſtimmungen über die Arbeitszeit 
im vollen Umfange nachaekommen wird. 

    

Die ungerechte Eingruppierung. 

Geſtern abend fand im Dentſchen Geſellſchaftshauſe eine 
Verſammlung der Vertrauensmänner der Senats⸗ und 
Magiſtratsbehörden des Zentralverbandes der Angeſtellten 
ſtatt. Die Verſammlung war außerordentlich gut beſucht. 
Der Geſchäftsführer Papke erläuterte die Schwiericgkeiten, 
die ſich nach Abſchluß des Tartifvertrages bei der Eingrup⸗ 
pierung herausgeſtellt haben. Die Dienſtſtellen des Senats 
nehmen die Eingruppierung ganz willkürlich vor. An Hand 
ves Reichsteiltarifes wurde ſeſtgeſtellt, daß Angeſtellte bei 
gleicher Tätigkeit nach letzterem mindeſtens 2 Gruppen 
höher eingruppiert ſind, als bei der Senatsbehörde. Von 
den Verſammlungsteilnehmern wurde ſcharſe Kritik an dem 
reaktivnären Verhalten des Senats geübt. Es wurde von 
verſchiedenen Seiten darauf hingewieſen, daß man von dem 
ultra⸗reaktionär gerichteten Senat nichts anderes erwarten 
kann und es Pflicht aller Behörden⸗Angeſtellten iſt, ſich in 
einer freien Gewerkſchaft zu organiſieren. Folgende Reſo⸗ 
lution wurde angenommen: „Die fehr zahlreich beſuchte 
Berſammlung der Vertrauensmänner des Zentralverban⸗ 
des der Angoſtellten⸗Fachgruppe Senats⸗ und Maalſtrats⸗ 
behörden nimmt Kenntnis von dex ungerechten Eingrüppic⸗ 
rung der Augeſtellten in die Beſoldbungsgruppen und erhebt 
dagegen den ſchärfſten Proteſt. Sie halten eine ſofort vor⸗ 
zunehmendegerechte Eingruppierung für erforderlich, damit 
ſie möglichſt bald in den Genuß des., ihnen zuſtändigen Ge⸗ 

in bitterer Not und können mit den bezahlten Gehältern die 
täglichen Bedürfniſſe nicht beſtreiten. Sie beauftragen des⸗ 
halb den Kollegen Leu, als Mitglied des Volkstages, dieſer⸗ 
halb im Parlament eine Aufrage zu richten.“ ů     

Pfund und Rindfleiſch 14—18 Mark. Eter ſind wieder 

haltes kommen. Die Angeſtellten befinden 'ſich augenblicklich 
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tigſten Verhand ⸗ nächſter Woche ſtatt. Ueber die wi⸗ 
lungsgegenſtände haben wir bereits geſtern berichtet. 

Der Sozialismus in der garlkatur. Der für 
Dienstag, den 14. Februar mit diefem Thema ange⸗ 
kündigte Lichtbildervortrag iſt auf Dienstag, den 
21., Februar verlent. ů 

Die Innglostaliſten treſſen ſich morgen, Sonntag, 
vormittags 748 Uhr, auf dem Heumarkt zit einer Wan⸗ 

g nach Ottomin. — 
aun Uuskunſt geben? Das am 7. Märs 1904 zu 

latau, Kreis Putzig, geborene Dienſtmädchen Marle 
8535 — Zuletzt bet dem Bahnhofswirt Dombrowskt in 

  

   

  

       

      

id in Stellung geweſen — iſt ſeit März 1021 ihrem 
lternbauſe in Brusdau, Kreis Putzig, ferngeplieben und 

wiſſen die beſorgten Eltern bis beute nichts Räheres über 
den Verbletb ihres Kindes, Vermutet wird, daß ſie ſich in 
baß Gebiet der Frelen Stabt Danzig begeben hat. Diesbe⸗ 
Sualiche. Mitteilung erbittet das Poltzeipraſtdium, Abtei; 
luna 10. 

Ins Lindenkabarett, fruber Lindenreſtaurant, Allse. Hra⸗ 
ben, iſt nach lüngerer Abwefenheit der bei den Guſten ſebr 
bellebte Kapellmelſter Moſchkowitz aus der Krim zuellck, 
gekebrt. Er wurde am erſten Abend ſeines Auftretens von 
feinen Zubbrern aufs herzlichſte begrüßt. Moſchkowitz biri⸗ 
gtert nun wleber die Hauskapelle und erntet allabendlich 
ſttlrmiſchen Veifatl. Daneben ſorgen auch die von uns be⸗ 
reits gewürdigten Kabarettlräfte für beſte Unterhaltung. 

Poliseibericht vom 11. Februar 1021. Jeſtgenommen 20 
Perſonen, barunter 5 wegen Dlebſtahls, 2 wegen Hehleret, 
1 wegen Vebrohung, 4 wegen Konterbande, 1 wegen Ver⸗ 
bacht des Naublberfalls, 1 wegen groben Unſugs, 10 in 
Poltzeihaft; obdachlos 5 Perſonen. Gefunden: L Gummi⸗ 
ſchuh, 6 Schlüiſſel am Ringe, 1 Türſchlüiſſel, 1 filb. Herren⸗ 
uhr (der obere Deckel fehlt), abzuholen aus dem Fundbureau 
des Pollzetpräſtdtumg. — Verloren: 3 Hundertmarkſcheine, 
1 ſilb. Herrendeckeluhr (gez. E. P.) an: ſilb. Bieralpfel, 1 
golb. Ring mit einem roten und mehreren weißen Steinen 
beſetzt, abzugeben im Fundburean des Polizeipräftdlums. 

  

Theater⸗Wochenſpielpläne. ů 
Stabtiheater Danzig. Sonntag, den 12. Februar, nachm. 

3, Uhr (kleine Preiſe), zum vorletzten Male: „Roſenhildchen“. 
Abends 7 Uhr (Danuerkarten haben keine Gültiakeit): „Hänſel 
und Gretel“, hterauf Tanzbilder. — Montag, abends 67% 
Uyr (E5): „Kida“. — Dienstag, abds. 7 Uhr (A 2); „Frauen⸗ 
kenner“. — Mittwoch, abends 674 Uhr (B 2): „Tannhäufer“. 
— Donnerstag, abends 7 Uhr (C D): „Anna Voleyn“. — 
Freitag, abends 7 Uhr (D ), nen elnſtudtert: „Der Barbier 
von Sevilla“, Oper in 2 Akten von G. Roſſint. — Sonn⸗ 
abend, abends 6/ Ubr (E 2), neu einſtudtert: „Macbeth“, 
Trauerſpiel in 5 Akten von Shakeſpeare. — Sonntag, nachm. 
3 Uhr (kleine Preiſe, zum letzten Male: „Roſenhildchen“. 
Abends 7 Uhr (Dauerkarten haben keine Gültiakeit), zum 
letzten Male: „Die Jüdin“, große Oper von Haldvy. 

Wilhelm⸗Theater Danzig. Sonntag „Der keuſche Lebe⸗ 
mann“, Montag, Mittwoch, Freitag und Sonntag „Der. 
Vogelhändler“. 

Stadttheater Zoppot. Sonntag „Der Vogelhändler“. 
Montag geſchloſſen. Dienstag und Mittwoch „Der keuſche 
Lebemann“., VDonnerstas „Der Vogelhändler“, Freitag und 
Sonnabend geſchloſſen. Sonntaß „Der keuſche Lebemann“. 
  

Arbeiteringend Langſuhr. 
Sonntag, den 12 Februar, vormittags Beſichtigung der 

„Volksſtimme“. Trefſen 710 Uhr am Vorortbaynhof in 
Danzig. Abends: Der Vortrag fällt aus. Dafür Uebungs⸗ 
abend zum 18. Februar. 

  

Standesamt vom 11. Febrnar 1922. 
Todesfälle: Witwe Bertha Stuhlmacher geb. Ulrich, faſt 

51 J. — Arbeiterin Sophie Heßke, 23 J. 10 M. — Sohn des 
Kaufmanns Erich v. Lasßzewski, 2 J. 7 M. — Malor a, D. 
Moritz Holzerland, 56 J. 8 M. — Arbeiterin Luiſe Kartſch, 
18 J. 7 M. — Tochter des Kaufmanns Georg Sugalski, 10 W. 
— Lohgerber Auguſt Demski, 72 J. 9 M. — Frau Helene 
Niſalla geb. Nowack, 62 J. 2 M. — Frithere Lehrerin Marte 
Reuter, 80 J. 9 M. — Tochter des Arbeiter Kurt Krüger, 
totgeb. — Fran Ellſe Hakus geb. Schußies, 36 J. 3 M. — 
Arbeiter Johaun Ruth genannt Scheidemann, 70 J. 1 M. — 
Sohn des Fenſterputzers Bruno Koßakowski, 7 W. — Frau 
Mathilde Orlowskti geb. Schoska, 50 J. 8 M. — Unehelich 
1 Sohn, 1 Tochter. 

Waſſerſtandsnachrichten am 11. Februar 1922. 
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Eisbericht vom 11. Februar 1922. Weichſel: Von Km. 0 
(Schillno) bis 187,5 Eisſtand, mit Ausnahme der Blänken 
Km. 64,7 bis 66 und Km. 92 bis 93. Unterhalb Km. 187,5 bis 
zur Mündung Randeis und Brucheistreiben. Eisaufbruch 
vor Ort bis Km. 187,5. Wegen Eisverſetzung bei Km. 195,5 
bis 107,5 mußte Vorortbetrieb geſtern zeitweilig ruhen, — 
Etsbrechdampfer „Drewenz“ und „Brahe“ brechen vor Ort, 
„Montau“ Streckendienſt, „Oſfa“ Mündungsdienſt, „Nogat“ 
liegt in Einlage, „Ferſe“ und „Schwarzwaſſer“ beim Auf⸗ 
eiſungsdienſt im Hafengebiet. — Nogat: Eisdecke. 

Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Ernſt 
Loops in Danzig, für Inſerate Bruno Ewert in   Oliva. — Druck von J. Geh & Co,, Danzig.  
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Sonnaben, den II. Februar: Geschlossen. 
Sonniag, den 12. Februnr, abends 71½ Uhr: 

„Der Vogelhändler“ 
Operelte in 3 Alten von Kart Zoller. 

Abonnement A. 

Montag. den 18. Februar: Geschlossen. 
Dienstag. den 14. Februar: Der keusche Lebe- 

maßn. Schwank in 3 Akten von Franz Arnold 
und E. Bach, Abonnement B. 

Freie Volksbühne 

      — Anftang 5 Unr — 
61¹⁷ Dor Vorstand. 
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Danziger Feſiſäle (Werftſpeiſehaus). Jodloerin Humorist 
Am Zreitas. den 17. Fedruar, Serle c. Schellen Reusche Täolich erstklassiges Gebäck Der Heili 

Die goldene Eva Der Wessdünge zus eigener Konditorei. ET Heillige 
Luſtſpiel in 3 — von Frang v. Schönthan und Marga Sprengler Martts iauWUUAπ,ìuIIIU 

Zrunz AoppelCilßeid. Soubreiten-Dlva Humoris Bestellungen 2 und die Sünderinl 
Dr cund un u. Anfang 7 Uhr. Ende 92 Uhr. Das boliobie Neslow-Duo. aul Torten, bunis Schösseln, Els 

'e der Platznummern erfolgt nur gegen Jeden Sonntag im großen Saal Werten 30 taltiget ausheiüint. HUEEIAUeeeeeeeeeeee 
Vorzeiqund der Mitgltebskarle am — Konzert und Kabarett. 10 Dle Llebestragsdle 01 

—— Autang Wochegug p, Sfntags 5 , tt. Blere, Weine u. LIRDre. 
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schönen Marla von Magdala 
—2— Der große Millionenfilm, der in Dan- 

— zig sowie in ganz Deutsduand Rie- 

ania-Theater senertolge erzielte. 

Schüsseldemm 39/535 

   

Künstlerspiele 

—— ss: Maltechaos Hurner Muüf 

  

  

    
   

  

Veber 3000 Mitwirkende 

Niemand sollte sich diesen Genuß      

    
    

   
      

   

    

  

      
   
     

      

   

  

    
      

     

    

       
   

    
    

    
  

   
     

     

    

Nur bis elnschl. Dlenstag. 3 Schlager!] entgchen lassen. 
Februar-Programm! Murthäuserste, 27 Maa 2457 Der große John Hagenbeck-Raubtier-PFilm: f 

Riin Tatt ] StengleuwskI RevelllN Tisse Sehrschensnachl in ef Mieavbeñe Auherdem der 2. Tei 
Vortrugskünstlerin Tanzschoptungenf * Ein Raubtier. Seasatlons-Fllmwerk in 3 großßen ů 

0 Sounntiag, den 12. Mtien rach rß John Hafsenbeel Rurgen. Sonntan den 12. februerdsseies, Süre tenn ind- u, Die Ahenteurerin Manezi Baiogh Camarosa 
ungarische Soubrette akrobatische Tànze 

Tom Jersey Famille Urban! 

Bruder Martin 
Ein Volksstücdk in 5 Akten. 

die Hexe von Quito 

von Monte carlo& 
72àTeil: Karokkanische Mäcktel 

  

    

    

    
    
      

Fülnüienkränpchen 
       

   
      

     

    
   

      

   
  

     

   
   

        

      

   

        

   

   

  

   

anaschattenspiele komische Akrobaten Emptehßle meinen gr. Saal u. Rebeiräut ů Abenteuer-Film. 6110 — 2 inen gr. Saal u. Nebenràume E SSSSS Ab Dienstag:. Außerdem: Pirnikoff und Pirnikowna für Vereine ꝛu kulanten Bedingungen. — Dienlhenteurerin] nie Wunter 25α 
in ihrem Tapzsketsch. nofang 4 Uhr Infang 4 Ur S 2 . von Monte Cario] Schneeschußs cari Braun Mestrum W. St u v Saàmtl. Drucksachen An E — 

* SPHuhn in geschmackvoller Austührung llefert in] 
    
    

Komponistendarsteller kon.-Typendarstellung 

Laszy und Aennle 
destes mondaines Tanzpaar 

vom Palais de Danse, Berlin 

üüeeeeMübelbeckauf fehr biligl ——— — Lansaun2 EKTfN 
Endlichelngetroffenl Ganze Wohnungseinrichtungen ſowie einzelne Möbel, 

E ů ů 
—. —Lirester Zeit bei mäßhlgen Preisen f — 2 

ü Buchdruckerei I. Gehl s. Co, Kleine Anzeigen 
6• Laueon — unserer Zeitung sind 

billig unti erfoldreich. 

GSOSSSO 

Pollafirsorge. 
Bewerſſchaftlich⸗Genoſſen⸗ 

chaſtliche Verſicherungs⸗ 

    

  

      Danztk. Am Denan- 
  

  

  

     

   
    

  

    

  
     

   

  

     
   

   

  

   
    

    

                   

   

    
      

     

   
   
    

          

      

    

    

  

  

       

  

      

        

      
   

   
   

  

   

       

      
     

   
   

   

   
    

  

     

      
  

  

      
   
   

  

      
   
   

Jeseite E Lupd, Sitt eutlame auch Büromöbel W6548 Aniiengeſeliſchaft 
— enflims VLichtbild-Theater D Keüt Dl Danziger Möbelfaurer Ln Poirenberg 

II. Damum 3. 18993 ů Ui Pimmgissb MI U LU V. Damm Nr 8. —— Ar. 5623. Mcunſtige Tarife fllr 

Spielplan ——————.... — Erwachſene und Kinder. 
u. vis 14. Fabr. 1022Berlin-Fröbelstrasse] Ainep in den Piccaus 

— — ————.—..— Ies Eeesatess Bid vss der Gedetadt ven u —— der Areitencneſalionen 

Terte 23 é6 Autes. Liga-Gummisohlen, äußerst gut bewährt 
ie Hedeimmisse V. Berlin Keln Fortsetzungsfiimm Summiabantue in ellen Fomen und Crohen Lchuiſille 16 Luhlig 
Benlis K, uie Aunkie Proüstaut 5. öů Fiz-Unternüh- und Einiegesohlen Malenpeden 25 
Sensationelle Erlebnisse schwergeprüft * le Schuhereme u. Letertett 

Frauen — Folgen des Leichtsns, * Die goldene Kugel Ia Schunürsenkel, weiß und farbig, sowie (66050 —88882 
6 packende Akte nackter Wirklichkeit. en, (J0 täglich frischen Sohlleder - Ausschnitt 
Söhne der Nachtil Ench Kaiser-rietz empfienn Sienograpßje! 

Einzelunterricht 47 
Tages⸗ u. Abendkurſe 
Otta Sſede, Reugarten 11. 

Dle Verbrecher G. m. b. H. 
Sensationsdrama in 6 à 

Gertr 

         Carl Fuhrmann, l. Damm 2. 

  
  

  


